
VIII.

Salzburg in den letzten fünfzig Jahren.
Von Dr. Fr. D . Z i l ln e r .

D ie Tafel des Gedächtnisses der Menschen ist eine 
enge Tafel; vor ihr sitzet die Z eit, nnaufhörlich beschäf­
tigt mit Hinzuschreiben, Aendern und Wegthun. Nur das 
Wissenswürdigste, das Trefflichste soll diese Tafel aufbe­
wahren. ' H e r d e r .

D er denkwürdige Z eitpunk t, an welchem vor fünfzig Ja h re n  das 
salzburger Land nach wechselvollen Schicksalen an Oesterreich gedieh, an 
und fü r sich schon geeignet, eine M enge Erinnerungen wach zn rufen, 
gewinnt eine verstärkte Bedeutung durch die Um stände, die ihn begleiten.

V on jeher liebte der Salzburger seine Landesgeschichte und C hroni­
ken findet m an nicht selten beim gemeinen M ann e . I h m  w äre ein so 
wichtiger Geschichtstag ohne Einkehr in  die Vergangenheit, Festfreude ohne 
prüfenden Rückblick n u r halber G enuß.

E r gedenkt gerne der Hochgeachteten und T e u re n , die sich entweder 
in  der öffentlichen V erw a ltu n g , am A ltar und aus der Kanzel ihrem 
schweren B erufe h ingaben , oder die in stiller Gemeinnützigkeit ohne S a n g  
und Klang aus unserer M itte  schieden und von welchen w ir nicht selten 
in  unsern T agblätteru  auch ein kleines Denk- und Ehrenm al vermißen.

Nicht alle unsere Landsleute bekommen Bücher in  die H and, 
aus denen sie sich über ihr engeres V aterland einen Gesammtüberblick 
verschaffen können. I n  den letzten fünfzig Ja h re n  hat sich aber in  S a lz ­
burg so Vieles v erändert, daß m au wünschen m u ß , es möchten diese 
Zeilen die Lust erwecken, sich des W eitern zu unterrichten.

W ie die Sachen jetzt stehen, bleibt ein ansehnlicher R aum  übrig 
für die Selbsttätigkeit der Länder und V ölker, die Oesterreichs Krone 
vereint. J e  lebhafter nun in den Teilen des Reiches die Liebe zum 
V aterlande und das V ertrauen in  die eigene K raft is t, je klarer das 
V erhältn iß  der Teile zum G anzen überschaut w ird , desto erleuchteter 
und eingreifender wird ihre Wirksamkeit ausfallen . D ieß kann aber nur 
geschehen, wenn die V aterlandsliebe durch Landeskunde genährt wird, und 
wenn ein lebendiges geschichtliches Bewußtsein Gedächtniß und Auge stärkt.

U nter ähnlichen Voraussetzungen werden aber solche E rinnerungs­
tage zu w ahren S ta a t s -  und Volksfesten, welche Geist und Herz öffnen 
und die besten sittlichen Gefühle befriedigen.
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W enn ich es nun unternehm e, au s  diesem Anlasse der Gesellschaft 
eilten Rückblia auf die letzten fünfzig J a h re  der S ta d t  und des Landes 
S alzburg  vorzutragen, so bedarf es hiezu allerdings der Entschuldigung. 
Ich  gestehe gerne, daß Andere hiezu etwa mehr Geschick gehabt hätten  
und daß die Arbeit Vorkenntnisse v erlang t, die ein S ta tis tik e r, Rechts­
und V erw altungskundiger, ein Kulturhistoriker würde einzusetzen gehabt 
haben. M ir  blieb nur der Weg offen, auf dem der Arzt und N atu rfor­
scher überhaupt zur Erkenntniß aller geschaffenen N a tu r  kommt, die B e ­
obachtung und Aufzeichnung der V orgänge , wie in  der N a tu r  und am 
M enschenleibe, so im Leben eines Volkes. Auf diese A rt wird die Chro­
nik des halben Ja h rh u n d e r ts , das am letzten A pril d. I .  zu Ende ging, 
zu einem Abschnitt der Lebensgeschichte des V olksstam m es, der Gegen­
stand der Beobachtung w a r, und zu einem Bruchstück der Kulturgeschichte 
des ganzen Reiches. Ausgeschlossen blieb natürlich a l le s , w as nicht orga­
nisch m it dem genannten Zwecke verbunden ist.

M anche Lücke, Unvollkommenheit und einseitige D arstellung wird 
daher der Leser freilich zu bekämpfen h ab en , fü r vieles geht nemlich dem 
Zeitgenossen und dem Einzelnen die richtige Sehw eite und der günstige 
S tand pu nk t ab , fü r manches Andere gebrach es an  Z eit.

I.

B is  1 8 1 6  —  Uebergang.

D em  Z eitraum e, der uns beschäftigen w ird , gingen die großen V er­
änderungen auf der Karte E uropa 's in  Folge der napoleonischen Kriege 
voraus. Auch das alte Erzstift und Reichsfürstentum S alzburg  verschwand 
a ls  mittelalterliche S ta a ts fo rm , m it dem deutschen Reiche zugleich, aus 
der Reihe seiner S tä n d e . I n  den darauffolgenden Regierungswechsel» 
gingen seine ausw ärtigen  Besitzungen in  K ärn ten , S te ierm ark , T iro l, 
B a ie rn  und Niederösterreich in  diesen Ländern au f, und wurde zuletzt 
auch das H auptland  zwischen B a ie rn  und Oesterreich getheilt.

S a lz b u rg , zu Anfang dieses Jah rhu nd erts  bereits m it einer zwei 
M illionen  G ulden betragenden S taatsschuld  belastet, verlor nicht lange 
itachher drei M illionen  in  der wiener B ank . D ie  drei feindlichen Einfälle 
von 1 8 0 0 , 1805 und 1 8 0 9 , die französische Besitznahme bis 1 8 1 0 , der 
Kriegszustand von 1812— 14 verursachten einen Gesammtschaden von 14 
M illionen  G u lden , ungerechnet die V erluste, die durch W egnahme wis­
senschaftlicher und Kunstschätze, durch P lün deru ng , Erpressung, V erw ü­
stung öffentlichen E ig en tu m s, durch V erfall und Ueberschuldung des 
Privatbesitzes angerichtet worden w aren. D er H o f, der S itz der R e­
g ierung, die U niversität, der schwunghafte H andel gingen verloren, und 
in  vollstem M aße fanden aus S alzburg  die W orte des D ichters A n­
wendung:

—--------Continuo fortunae vulneror ictu,
Vixque habet in nobis iam nova plaga locum.
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D ie  L a n d s c h a f t ,  jene einst so mächtige Körperschaft, welche ge­
gen ausw ärtige und kaiserliche G ew alt den G rafen Gebhard von Helfen- 
burg auf den erzbischöflichen S tu h l  setzte, vor Erzbischof Konrad von 
Abenberg die Thore von Hohensalzburg schloß, die wichtige Rechte übte, 
ehe sie den ersten Rechtsbrief besaß (1327), die zur Befreiung des Erz­
bischofs P ilg rim  au s bairischer H aft m it Heereskraft sich erhob, die um 
ihr —  und des Landes B estes zu w ahren , den Jgelbund schloß, und 
m it welcher noch der kaiserliche Kanzler M a th ia s  Lang von W ellenburg 
um die Coadjutorschaft geziemend verhandeln m ußte, die W olf Dietrich 
auflöste, weil sie andern S in n e s  w a r ,  P a r is  aber wieder zusammenbe­
r ie f , die jedoch vor der steigenden Landeshoheit der Fürsten endlich zu 
nicht viel mehr a ls  einer Kassabehörde zusammenschrumpfte, diese Land­
schaft wurde von der bairischen Regierung aufgehoben, ihre Besitzstücke 
aber theils veräußert, theils sonst dem Lande entfremdet.

Aeußerst verdienstvoll wirkten die M än n er der L a u  d e s  ad  m i n i ­
st r a t i o n ,  denen Liebe zum L and, Sachkeuntniß und M u th  in  bemer­
kenswertem G rade zur S e ite  standen. Allein n u r „der gerade und bie- 
„dere Charakter des V olkes, seine Treue und Rechtschaffenheit, seine 
„feste Anhänglichkeit an  die U ntertanspflicht, die es auch dann nicht 
„verläugnete, a ls  es den größten T eil seines Vermögens zum O pfer 
„bringen m ußte", wie der an  der Spitze der Landesverwaltung gestandene 
Fürst-Bischof G ra f Z eit selbst bezeugt, machten unter den Verheerungen 
des Jah rzehntes und den Gewaltstreichen der M achthaber allein noch ge­
ordnete Zustände möglich. Aber der V erfall des öffentlichen und w irt­
schaftlichen Lebens, bittere Täuschungen und der rasche Wechsel der G e­
schicke untergruben zuletzt das V ertrauen  und brachten Ungewißheit in  die 
G em üter.

S o  kam m it hergestelltem Frieden über das zerstampfte und ausge­
sogene L and, dem es nicht mehr gegönnt w a r , eine eigene V ertretung 
zu besitzen, ein Z eitraum  der E n tsagung , kümmerlichen S tillleb ens und 
drückender Geistesenge. Dennoch wurde nirgends ein verzagendes W ort 
gehört. D ie  Hoffnung nach allen möglichen Einbuffen an  das Ende der 
Verluste zu kommen, in den Armen des sieg- und ehrenreichen G roß­
staates wieder zu erstarken, in  die B ah nen  eines mächtigen S ta a tsk ö r­
pers zu gelangen , und daselbst von den M ängeln  eines zum T heil noch 
patriarchalischen Regim entes und von der Erschöpfung sich zu erholen, 
hielt die Salzburger aufrecht. I h r  V ertrauen belebte sich, a ls  Kaiser- 
F ranz m it dem Z auber seiner Persönlichkeit ihre Huldigung entgegennahm.

Ueber Ih m  n u r E in e r ,
Neben I h m  ist K einer,
U nter Ih m , w elt-aus und ein 
M öchten aber Alle se in !

lauteten die W orte in  Flammenschrift an  einem B ürgershause bei der 
Beleuchtung am Abende des H uldigungstages.

U nter einem Wogen verschiedener G efüh le , die sich auf offenem Platze 
durch Hochrufe, blaße Gesichter, Kußhände hinauf zum kaiserlichen
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W ap p en , Bangigkeit und T hränen  deutlich bemerkbar m achten, hatte am 
1. M a i  1816 im M a r k u s - S i t t ik u s - S a a le  der W inter-Residenz die Ab­
tretung S alzburgs an  Oesterreich stattgefunden, die fünfte und letzte R e­
gierungsänderung binnen 14 Ja h re n . M it  einem Flächenraume von 130 
G eviertm eilen , 134600 Einwohnern und einer L>chnld von 4 .800000 
G ulden (bei 12 M illionen  Kriegslasten hatte mittlerweile das kleine Land 
getragen) wurde S alzburg  ein V erw altungskreis der Provinz Oberöster­
reich. D ie  S ta a tsd o m a in e n , W aldungen , Bergwerke und S a l in e n ,  die 
incam erirten G ü ter des reichen D o m k ap ite ls , des B is th u m s  Chiemsee 
stellten dagegen ein 5 %  K apital von etwa 30 M illionen  G ulden vor. 
D ie  V erhandlungen wegen Wiedererrichtung der Landschaft wurden eine 
Z eit lang gepflogen und ruhten  seit dem Ja h re  1827 gänzlich.

G eraum e Z eit dauerte e s ,  bis Regierende und Regierte sich näher 
kennen lernten. D e r stille , bedächtige, sich auf sein H au s beschränkende, 
in  manchen Stücken an einen Reichsstädter gemahnende S alzburger m it 
seinen alten  E rinnerungen , die R eichsw ährung, die er im Verkehre fest 
h ie lt , das schlichte Volk des A lpen landes, dessen S ö h n e  den G arn ison s­
D ienst in  fernen S tä d te n  erst nach längerer Z eit gewöhnten, der deutsche 
fast ausschließlich bäuerlich-bürgerliche Charakter aller Verhältnisse waren 
den neuangestellten österreichischen B eam ten  zum T heil fremd. Auch be­
sassen von letztern nicht Alle die L ust, in  die E igenart dieser „H ufe 
Landes" näher einzugehen, und sich m it den oft unscheinbaren B edürf­
nissen , die jedoch fü r Einzelne oder Gemeinden von unschätzbarem W erthe 
sein können, bekannt zu machen.

„ W ir  sind leider in  der Lage", sagt der Aufruf aus Anlaß des gro­
ßen B ran des zu S alzburg  im I .  1 81 8 , „ in  der w ir u ns in  dem Laufe 
„von verhängnißvollen zwanzig Ja h re n  so oft befunden haben und aus 
„der w ir u ns —  w ir können es m it einem erhebenden Gefühle aus- 
„ sprechen, —  auch eben so oft durch die angestammte salzburgische T u- 
„gend , die w ir auch jetzt wieder in  Anspruch nehmen müssen, emporge­
r ic h te t  haben; w i r  müssen zusam m entreten, w ir müssen zeigen, daß 
„w ir noch ein Gemeinwesen h ab en , das unsere Altvordern auf zwei B e- 
„dingnisse gestellt, auf das fromme V ertrauen  auf G o tt und auf den 
„P fenning  in  der N o th !"

E s bedurfte solcher T hatkraft und des ungebeugten M u th e s , denn 
Teuerung lag schwer auf dem Lande und die H auptstadt lit t  lange un­
ter den Folgen jenes B ran des .

I n  den zwanziger Ja h re n  lasen die S a lzb u rg er, von deren K aufhäu­
sern während der langen Reihe von K riegsjahren und D rangsalen  nur 
ein einziges seine Zahlungen eingestellt h a t te , in  allen A m tsblättern  des 
Reiches, die abgetretenen Jnventarstücke und Jtem e ihres L andes, die 
nunmehrigen S taatsherrschaften  in  K ärn ten , S te ierm ark , Niederösterreich
u. s. w. der Reihe nach, wie bei einer G an terk lärung , um eine A usru fs­
summe von etwa 400 .000  G ulden zur Versteigerung ausgeboten.
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Vielleicht ein M enschenalter w ährte der Verschmelzungsproceß der 
E inrich tungen , G ew ohnheiten, des alten Sondergeistes m it denen Oester­
reichs; vielleicht haben erst die zwei letzten Jahrzehnte denselben zum 
völligen Abschlüsse gebracht. W as jedoch jedem, der dem Volke näher 
stand , stets außer allem Zweifel la g ,  daß ist d a s  u n w a n d e l b a r e  
P f l i c h t g e f ü h l  d e r  E i n w o h n e r  d i e s e s  L a n d e s .

n.
Bevölkerung, Wohnorte.

A ls im Ja h re  1731 Erzbischof Leopold Anton sich genötigt sah, 
den zum Lutherthum entschlossenen Salzburgern  den B efehl zu geben, 
ihre G ü te r zu verkaufen und das Land zu verlassen, w anderten 1 7 %  der 
dam aligen Bevölkerung a u s , und standen unm ittelbar nach dem Anszuge 
in  Pongau  allein 1732 B auerngü te r leer. D ie  E inw anderer kamen aus O ber- 
österreich, B a ie rn  und T i r o l ,  die Volksabnahme in Folge dieses Ereig­
nisses w ar dessenungeachtet eine fühlbare. D a m a ls  erlitt der bis dahin  
fast unversehrte salzburger Volksstamm seine erste bedeutende Schädigung.

I n  den Ja h re n  1750— 70 finden sich bereits zahlreiche Güterbesitzer, 
die nicht mehr heiraten w ollten , wahrscheinlich weil sie ohnehin nur m it 
M ühe auf ihrem Besitz sich, erhielten.

V on 1800— 1816 tra t in Folge der bekannten Erschütterungen und 
K ricgsjahre eine neue Epoche des Rückganges in  der Volksdichte ein, 
welche mindestens 7 %  betrug.

V on 1816— 66 stieg zwar die Bevölkerung von 134.000 auf 148.000, 
m it Hinzurechnung Frem der auf die runde S um m e von 1 50 .000 , oder 
um 1 1 % .

D a  jedoch der Ueberschuß der G eburten über die S terb fä lle  im J a h r ­
fünfzig n u r etw as über 1100, und die Auswanderung —  den Menschen­
abgang in Folge der Heerespflicht nnd des Kriegsdienstes inbegriffen, der 
in  Friedensjahren auf mindestens jährlich 50— 60 veranschlagt werden 
kann und in K riegsjahren schon 600 erreichte —  im Jahresdurchschnitte 
nicht unter 150— 200 Menschen angenommen werden k ann , so ergibt 
eine einfache Rechnung, daß die E i n w a n d e r u n g  im abgelaufenen 
Jahrfünfzig  nicht blos den V erlust durch die A uswanderung gedeckt, son­
dern auch zum größten T heil den Volkszuwachs überhaupt bestritten habe, 
und somit auf eine S um m e von 22— 24000 Menschen zu veranschlagen 
sei, w as 15 vom 100 gibt.

Sch läg t m an die Abnahme der einheimischen Bevölkerung von 1732 
bis 1800 gewiß sehr mäßig n u r auf 1 0%  cm, so folgt, daß binnen 136 
Ja h re n  (1732— 1866) mindestens 4 5 %  der jetzigen Bevölkerung durch 
Einw anderung zugewachsen sind , —  oder w as dasselbe is t, daß ein 
e b e n s o  g r o ß e r  A » t h e i l  d e s  a l t e n  s a l z b u r g e r  V o l k s s t a m ­
m e s  a u s g e s t o r b c n  o d e r  a u s g e w a n d e r t  is t.
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I n  der S ta d t  S alzburg  ist die E inw anderung so beträchtlich, daß, 
wie ein Mick auf die W ahlkörper zeigt, un ter 100 Personen kaum mehr 
8 von unvermischt einheimischer Abstammung sind.

M üß te  m an nicht die Beobachtung beifügen, daß ein G roßteil der 
Eingewanderten die Geistes- und Körperverfassung der seßhaften B evöl­
kerung angenommen h ab e , und daß nur in  Perioden rascheren Zuwachses 
die fremden Bestandtheile nicht vollkonimen dem bereits seßhaften S tam m e 
mehr ähnlich w erden, so wäre der alte S alzburger a ls  ein untergehender 
S ta m m  zu betrachten.

An dem W achstum der Volksmenge nahm en übrigens H auptstadt 
und Land in  sehr ungleichem G rade A n theil, indem die V erm ehrung fü r 
das Land n u r 8 ,  für die S ta d t  aber 66 vom 100 betrug (die S ta d t  
S alzburg  zählte im  I .  1866 eine Bevölkerung von 20,000 Einw ohnern.) 
I n  den Friedensjahren bis 1 8 4 8 , zur Z eit der niedern Lebensmittelpreise 
b is in  die M itte  der vierziger Ja h re  wuchs die Volksmenge der S ta d t  
in  manchen Ja h re n  um 2 % , im  letzten Jah rzeh n t aber nur mehr um je 
V2 vom 100.

D ie  Z ah l der G e b u r t e n  und S t e r b f ä l l e  hat im G anzen ge­
ringe Schwankungen erfahren; von 1830— 63 betrug jedoch der m ittlere 
Jahresüberschuß der G eburten über die S terb fälle  n u r 14 P ersonen ! —  
V on größeren Seuchen blieb die Bevölkerung verschont.

D er S alzburger heiratet später a ls  seine Nachbarn und hat auch 
weniger Kinder. D ie  Z a h l der E h e n ,  b is zum I .  1845 in  langsam er 
Z unahm e begriffen, hat seither ziemlich rasch abgenommen. I m  J a h r ­
zehnt 1835— 45 zählte m an 7727, von 1850— 60 n u r mehr 6778 Ehen, 
—  Abnahme 12°/o. *)

D er kindliche Schwach- und B lödsinn ist in  der salzburger S ta d t-  
Bevölkerung in  beträchtlicher Abnahme.

D ie  A rt der B e s i e d e l u n g  eines Landes ist ein Ausdruck seiner 
wirtschaftlichen Zustände. D ie  Zerstreuung der H äuser auf die ackerbare 
F läche, der M angel von S tä d te n , großen Marktflecken und die verhält- 
nißmäßig kleine Z ah l geschlossener Ortschaften hängt innig m it den H au p t­
geschäften der freien B auerschaft, Ackerbau und Viehzucht zusammen. 
D ie  E inteilung in  Bezirke erfolgte zu Zwecken der kirchlichen Gemeinde, 
der Gerichtsversammlungen oder Landschrannen, der M usterung zur Lan­
desverteidigung , endlich der S am m lung  der Giebigkeiten. M a n  nannte 
sie Kreuztrachten, Zechen, S c h ra n n e n , R ü g a te , H auptm annschaften, 
R o tte n , Rieden oder Aemter. Diese Bezeichnungen erhielten sich bis zu 
Anfang des Jah rhu nd erts  a ls  Ueberbleibsel des alten  T erritorialzustan ­
d es , ungeachtet der Uebergang zur jetzigen S ta a ts fo rm  sich bereits voll­
zogen hatte. An ihre S te lle  tra t  die allgemeine Bezeichnung P  f a r r - ,  
O r t s -  und S t e u e r g e m e i n d e ;  hie und da h a t sich noch die alte

*) Ein Weiteres über die Bevölkerungs-Verhältnisse sieh in den M i t t h e i l u n g e n  
d. G. f. Landest., Band I und IV.
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U nterabtheilung „R o tte "  im Volksmunde erhalten. D a d e rB e g r if f„ D o r f"  
hauptsächlich geschlossene Flurm arken voraussetzt, so sind allenthalben 
eine M enge O rtsn am en  fü r größere oder kleinere G ruppen von Ansiede­
lungen vorhanden, die a ls  Unterabtheilnngen der Gemeinden gelten, für 
die aber die Bezeichnung „ D o rf"  nicht paßt.

I m  Ja h re  1857 zählte m an im ganzen Lande 24,858  bewohnte 
Häuser.

Eine Vergleichung des S ta n d e s  der Bevölkerung des Ja h re s  1813 
m it dem gegenwärtigen, sowie eine W anderung durch die T häler Zeder­
h a u s , M u h r ,  G lem , Leogang, G ro ßarl u. s. w . , verschafft übrigens 
die Ueberzeugung, daß in den G ebirgsgauen streckenweise eine entschiedene 
Abnahme der Bevölkerung stattgefunden habe, indem eine Anzahl selbst­
ständiger B auernw irtschaften eingegangen ist und sich dafür die Zulehcn 
vermehrt haben.

I n  H allein  findet sich manche leere H au sstä tte , deren eingestürztes 
M auerw erk weggeräumt wurde. D ie  B rän d e  von S traßw alchen  1857, 
M auterndorf 1865 (30  G ebäude), M ittersill 1 8 3 7 , R adstadt 1865 
( 6 3 H äuser), S t .  M ichael 1 8 4 3 , S t .  Jo h a n n  1855 ( 5 0 H äuser), S te in ­
dorf 1 85 7 , trafen manches H a u s , das in  seinem früheren Bestände nicht 
wieder aufgebaut werden konnte. D er große B ran d  von S alzburg  kostete 
12 Menschenleben und verheerte 93 Gebäude. B i s  in  die jüngste Z eit 
(1860) hinderte die Festungsnot die H auptstadt in  ihrer baulichen E n t­
wicklung. D ie  Häuser nahm en deßhalb an Höhe z u , und ihre durch­
schnittliche Einwohnerzahl stieg von 14 auf 20. D ie  M enge der bewohn­
ten Gebäude nahm  n u r um 1 0 %  zu , w as zu dem Volkszuwachs von 
6 6 %  in  ungünstigem Verhältnisse steht.

M it  Ehrfurcht und D ank gedenken w ir mm des jährlichen S o m ­
mer- und H erbstaufenthaltes Ih re r  M ajestä t der Kaiserin M u tte r  in  un ­
serer M itte . Dadurch ist seit dem Ja h re  1848 die Ansiedlung einer an ­
sehnlichen Z ah l edler F annlien  aus verschiedenen Punkten veranlaßt wor­
den. S o  hat sich F i s c h h o r n  herrlich verjüngt, G o l d e g g  beherrscht 
seine Höhe in  trefflichem Z ustande, N e u  h a u s  und S ö l l  h e i m ,  das 
alte R ö c k e n b r u n n  und B ü r g c l s t e i n ,  E l s e n h e i m  und M i n n e s ­
h e i m ,  der B l u m e n s t e i n ,  G k a n e c k  und L e o p o l d s k r o n e ,  A n i s  
und K a r l s b e r g  und noch andere einstige Edelsitze aus dem Kranze, der 
diese S ta d t  umgibt, haben dadurch theils überhaupt wieder neues Leben 
gew onnen, theils die Z eit der Verödung hinter sich. W er kennt nicht 
A i g e n ,  wo nach einem lateinischen Dichter

„F lo ra  lächelt in Huld und C eres , P o m o n a , D ia n a ,
Und wo du heilsam w eilst, Nymphe des hüpfenden Q u e lls ! "

das hundertfenstrige G o l d  en  s t e i n  und den T h u r m  auf der Fager, 
U r s t e i n ,  des m annhaften  Chronisten einstigen M usensitz, und G a r -  
t e n a u  im T u v a l, E m s l i e b  und F r o n b u r g ,  den K r e u z h o f  und 
F r e i s a a l ?  —  sie alle zieren noch das S a lzach tha l, wie „ z u Erzbischofs 
Z eiten ."
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S c h e r n b e r g  wurde einer religiösen Genossenschaft übergeben, die 
an diesem mildesten Punkte des G cbirgslandes ein G enesungshaus er­
richtet hat. H ü t t e n  st e i n  ist eine neue geschmackvolle Schöpfung m it 
uraltem  N am en. Leider verfielen das schöne M a u t e r n d o r f ,  M o o s ­
h e i m  und R a d  eck mit seinem lebcnsphilosophischcn W eistum .

D e r N eubau von Landhäusern in  der Gemeinde Aigen —  unfern 
der S ta d t ,  die auf verstärkten Fremdenbesuch und E inw anderung berech­
neten B au ten  im S tad tte ile  rechts der Salzach bezeichnen zugleich einen 
erfreulichen Wendepunkt des Baugew erbes.

I I I .

Schulen i Erziehung.

I n  natürlicher Folge reihen sich nun die Erscheinungen an, die das 
W irken und S chaffen , die Verrichtungen des Dolksleibes betreffen.

D ie  S c h u l e n ,  dieser Urquell geistiger B ildung , sind im langsamen 
Fortschritte begriffen, zu langsam vielleicht fü r die Bedürfnisse des näch­
sten Jah rfünfzig .

I n  den V o l k s s c h u l e n  zählte m a n , ohne die Geistlichen, zu A n­
fang des Z eitraum es etwa 170 Lehrer und G eh ilfen , jetzt bei 260 M ä n ­
ner und F rauen . Sichtlich gediehen die M ä d c h e n s c h u l e n  und über­
haupt nahm  die Z ah l der schulbcsuchenden M ädchen zu. D ie  S c h u l e n  
f ü r  w e i b l i c h e  H a n d a r b e i t e n  fanden bisher hauptsächlich im S a lz ­
burggau und einigen Marktflecken des Gebirges V erbreitung. D i e W c r k -  
t a g s s ch u l e n überhaupt erhoben sich von 130 auf 164. Z u  beklagen 
is t, daß die Früchte der Volksschulen so häufig verloren gehen und N a ­
m ensunterschrift, Gebetbnchlesen und einige Rechenkenntnisse fü rs  lange 
Leben allein übrig bleiben.

I m  letzten Jah rzehn t bestanden in  der H auptstadt ein P a a r  P r i -  
v a t - M ä d c h e n  sch u l e n ,  und wurde eine sogenannte h ö h e r e  M ä d ­
c h e n s c h u l e  eröffnet. V on 1829 an  bestand ein P a a r  Ja h re  auch eine 
S c h u l e  f ü r  S c h w a c h s i n n i g e .

A nstatt der zwei Jah rgäng e  der vierten Klasse der Volksschule, den 
dürftigen Anfängen einer B ildung  des G ew erbestandes, tra t  im letzten 
Jah rzehn t in  die Reihe der M ittelschulen die U n t e r -  und erst jüngst 
die O b e r r e a l s c h u l e ,  deren B edürfniß  vor 1 4 Ja h re n  noch nicht d rin ­
gend schien. D ie  Z ah l der Lehrer und Schüler des G y m n a s i u m s ,  an 
welchem ein neuer Lehrgang eingeführt w urde, wuchs beträchtlich, ob­
wohl die M i t t e l s c h u l e  zu S t .  K a r l  B o r r o m ä u s ,  für den S ta n d  
der Geistlichen bestim m t, neben demselben errichtet wurde und jetzt bei 
140 Schüler zählt.
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Di e  S c h u l e  f ü r  L a n d w u n d ä r z t e  erfuhr wesentliche Verbesse­
rungen in  den Jah ren  1828 und seit 1 8 4 8 , in jüngster Z eit schwebt 
über ihr jedoch das Damoklesschwert der Auslösung. D a n n  bleibt die 
theologische Fakultät an  der e r z b i s c h ö f l i c h e n  L e h r a n s t a l t  f ü r  
G e i s t l i c h e  der einzige lieb e le s t der einstigen Hochschule.

Durch P riv a tm ittc l, wobei das Kloster S t .  P eter voran steh t, wurde 
ferner die S c h u l e  d e s  G e w e r b e - V e r e i n e s  begründet und erhalten. 
I n  jüngster Z eit wurde eine kleine H a n d e l s s c h u l e  eröffnet. I n  den 
Zweigen der Landwirtschaft wird kein regelmäßiger Unterricht erteilt.

E ine M u s i k s c h u l e  besteht seit 1841 am M ozarteum .
A n E r z i e h a n s t a l t e n  waren zu Anfang der Periode vorhanden 

das D o m - S i n g k u a b e u h a u s ,  das  r u p c r t i n i s c h - m a r i a n i s c h e  
K o l l e g i u m  für Schüler des G ym nasium s, und das M ä d c h e n p e n ­
s i o n a t  bei den U r s u l i n e r i n e n .  Hinzukamen ein R e t t u n g s ­
h a u s  f ü r  K n a b e n ,  ein M ä d c h c n p e n s i o n a t  im Kloster N o n n -  
b e r g ,  eine Erziehaustalt fü r w e i b l i c h e  D i e n s t b o t e n ,  endlich K i n -  
d e r w a r t - A n s t a l t e n  zu S a lz b u rg , H allein  und O berndorf. D a s  seit 
den Kriegsjahreu geschlossene M ä d c h e n  W a i s e n h a u s  wurde tut Ja h re  
1858 für einen T heil der P fründen  wieder eröffnet. Säm m tliche neu er­
richtete Anstalten befinden sich in  bett H änden religiöser Genossenschaften.

I n  den letzten Ja h re n  Begaben sich junge Salzburgerinen  nach 
Frankreich, um sich dem Unterricht und der Erziehung zu widmen.

IV.

Die gebildeten Stände.
I n  den ersten fünfzehn Ja h re n  nach der österreichischen Besitznahme 

bezogen n u r einige S alzburger die österreichischen Hochschulen (die meisten 
«Dtipendiengenüße wurden erst in  den dreißiger Ja h re n  flüß ig); der grö­
ßere T heil der S tud en ten  wählte den g e i s t l i c h e n  S t a n d .  D ieser Z u ­
gang minderte sich zwar sp ä te r, doch die G ründung des Collegiuins zu 
S t .  K arl B o rrom äus half wieder ab. Auch t r a t ,  zum T heil in  Folge 
der geänderten Bezüge der Landgeistlichkeit, eine verbesserte D o tim ng  
vieler Seelsorgsposten in s  Leben. I n  Folge der Würzburger Punktationen, 
der Adresse des Episkopats der Salzburger Kirchenprovinz an  den Reichs­
tag in  W ien im Jah re  1 8 4 8 , und des Concordates vom Ja h re  1854 
änderte sich auch in  Salzburg  das V erhältniß  der K irc h e  und ihrer 
D iener in  bekannter Weise. E s erschienen eine K i r  ch e n z e i t u n g und an ­
dere katholische B lä t te r , es wurden M i s s i o  n en  gehalten und neue B r u ­
d e r s c h a f t e n  gestiftet, der R u p e r t u s - ,  k a t h o l i s c h e  F r a u e n - ,  in  
jüngster Z eit der B ü r g e r - V e r e i n  wurden gegründet, ausw ärtige 
kirchliche Vereine erhielten im Lande M itg lieder, ein E h e g e r i c h t  und 
eine D i ö c e s a n b u c h h a l t u n g  wurden errichtet.
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D ie  Z a h l der G e i s t l i c h e n ,  die durch G eburt, S tu d ie n  oder W irk­
samkeit dem Lande angehören und sich ein bleibendes Andenken erworben 
haben, ist übrigens nicht gering. S o  gehören diesem Zeitraum e an  B i ­
schof O e t t l  von E ichstä tt, der Erzieher zweier Könige, der verstorbene 
und jetzige P rä la t  A l b e r t  von S t .  P e te r , der einstige U niversitäts­
Rektor Corbinian G ä r t n e r ,  der O rien talis t P rof. S a n d b i c h l  e r , 
Studiendirektor T h a n n  e r ,  der Professor und Regens am bischöflich- 
ermeländischen Klerikalseminar zu B raunsberg  in Ostpreußen Josef 
S c h  e i l l ,  die D om herren H o c h b i c h l e r ,  R i e g e r ,  P i c h l e r ,  S t o f f ,  
M a r c h n e r ,  D o p p l e r ,  u. a. m.

A n  m . D ie  V erd ien ste  Lebender im  v o lle m  U m fa n g e  zu w ü r d ig e n , ist dem  E in ­
zeln en  un d  der G e g e n w a r t  u n m ö g lich . D ie  B e d e u tu n g  u n d  R ich tu n g e in e s  kürzeren  
Z e itr a u m e s  b lo s  nach den T o d te n  zu m e sse n , ist U nrecht a n  den L ebendigen . I n  die­
sem Z w ie sp a lt  konnte a lle in  die Rücksicht au f klare T h atsach en  a u s  der B e d r ä n g n iß  
h elfen . S o  w u rd e  d ie  schriftstellerische A rb eit der Lebenden un d  die H in g e b u n g  an  die  
In te re ssen  d es L an d es der vorzüglich ste A n h a ltsp u n k t. D ie ß  zur V e rm e id u n g  v o n  M iß -  
d eu tu n gen  fü r  d ie  u n verm eid lich en  N a m c n se r w ä h n u n g e n .

Ain Palm sonntag  1863 konstituirte sich die e v a n g e l i s c h  e G e ­
m e i n d e  S a l z b u r g  a ls  selbstständige P farrgem einde, wählte sich dann  
den ersten Seelsorger und schritt unter Beihülse des protestantischen T hei­
les von Oesterreich und Deutschland zum Kirchenbau, der in  diesen T a ­
gen zu Ende gelangt.

Geistige B ild u n g , die über den B ed arf des Broderw erbs oder der 
S taatsm asch ine h inausg ing , galt im V orm ärz a ls  krankhafte Wucherung, 
a ls  Neuerungssucht und a ls  B randm arke des dam it B ehafteten . D a s  
S tills tan dsp rinc ip  w ar die M u tte r  des B yzan tinertum s im S ta a ts w e ­
sen, in der Wissenschaft und Kunst. Nicht geistige Tüchtigkeit, sondern 
Dienstbeflißenheit w ar eines der Haupterfordernisse der B e a m te n , weß- 
halb auch das Protektionswesen solchen Umfang gew ann, wobei m an 
wenig zu lernen braucht und es doch zu etw as bringt.

D ie  meisten B e a m t e n  und J u r i s t e n  während der fünfzig Ja h re  
w aren aus andern Provinzen des Reiches hiehcr versetzt. E s w aren dar­
unter sehr tüchtige, ehrenwerte und schätzbare M ä n n e r , denen auch ein 
warm es Herz fü r die B ew ohner im B usen  schlug. Andere freilich sahen 
ihr Amt n u r a ls  N ä h ra n s ta lt , ihre Dienststelle a ls  Leitersprosse des B e ­
am tenranges, ihren A ufenthalt im Lande a ls  Exil an. D ie  sich nicht 
hervordrängenden S ö h n e  des „neuacquirirten" Landes galten fü r m inder 
eingeweiht in  die Regierungsmaximeu und wurden bei dem häufigen 
Beamtenwechsel oft übergangen. Z u  bedauern ist a b e r, daß die hieher 
versetzten B eam ten  so wenig Lust zeigten, in die historischen Rechtsver­
hältnisse des L andes, welche in mehreren Verwaltungszw eigen fortbestan­
den, tiefer einzudringen, w as sich bei mehreren Gelegenheiten sehr fühl­
bar machte. E iner ähnlichen Gleichgiltigkeit und Unkunde ist der Verlust 
einer M enge fü r die V erw altungs- und Kulturgeschichte höchst schätzbarer 
Aktenstücke zuzuschreiben, die bei den vielen Ausmusterungen der Regi­
straturen nach dem Pfundw erte verkauft und eingestampft, eine, wenn 
auch ärm liche, Einkommenquelle solcher beamteter V andalen  abgaben.
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D e r „B eam tensta tus"  blieb b is in den Anfang der fünfziger Ja h re , 
seit welcher Z eit ungefähr die Umgestaltung der S taatsm asch ine in  einen 
S ta a tso rg a n ism u s  d a t i r t , fast' unverändert. S e ith e r erfolgten G erichts­
und politische O rg an isa tio nen , die Z ah l der A d v o k a t e n  wurde ver­
m ehrt, die N o t a r e  eingeführt, schließlich in  Folge neuer O rg an isa­
tionen die Z ah l der Reichsbeamten beschränkt, und ist eine nam hafte 
Verm inderung der alten  Pfleggerichte oder B ezirksäm ter „in t Z üge."

B e i der Eigentümlichkeit des Dienstverhältnisses ist es unmöglich, 
alle tüchtigen und um das Land verdienten M ä n n e r nam haft zu machen, 
und muß zum T eil deshalb auf die in  eineni spätern Absätze zu erw äh­
nenden Auszeichnungen verwiesen werden. W as jedoch das tu  U m lauf 
gesetzte V orurteil über die S alzburger a ls  B eam te und Rechtskundige 
be trifft, so genügt es an  G ra f P l a t z ,  B a ro n  A u e r  und L e i  t h u e  r, 
sämmtlich Landrechtspräsidenten, den M inister von L a s s e r ,  den b a iri­
schen Reichsrath B a y e r  zu M ünchen, an  die R egierungsräthe F e l l -  
» e r  und P i c h l e r ,  den Pfleger S e e t h a l e r  und den Archivar 
S c h ö n a u e r  zu erinnern. D e r R echtsanw alt D r . F i s c h e r  kam a ls  
S ta t th a l te r  von Salzburg  itach L inz , die Pfleger P e t e r m a n d l  und 
K ü r s i n g  e r  haben sich beträchtliche Verdienste erworben. D ie  Rechts- 
Verhältnisse aller auf die Landesvertretung sich beziehenden F ragen  ha­
ben an  dem Landesausschusse P e i t l e r  einen warm en und sachkundigen 
A nw alt gefunden, der M inisterialsekretär S t e i n h ä u s e r  wirkte und 
arbeitet in  Sachen der G rundetttlastung und Forstregulirung, ebenso der 
Adjunkt C h i a r i .

D a s  früher bedeutende Bergwesen zählte M ä n n e r  wie M i e l i c h -  
h o s e r ,  S c h r o l l  und in neuester Z eit v. K e n d l e r  und v. E r l a c h ,  
daun  R e i ß  ach er  a ls  würdige V ertreter. D er Geolog R u ß e g g e r ,  der 
B ergm ann  v. H e l m  r e i c h e n  sind teils durch Reisen, teils durch langen 
A ufenthalt in  fremden W eltteilen und durch ihre Schriften  bekannt ge­
worden.

I n  der Reihe der M athem atiker und Physiker O esterreichs werden 
die Salzburger S t a m p f e r  und D o p p l e r  m it Auszeichnung genannt. 
M o t h  lehrte einige Z e it am Lyceum.

D ie Z ah l der auf Hochschulen gebildeten A e r z t e  auf dem Lande 
verminderte sich, im Gegeirsatze zu allen übrigen K ro n län d e rn , indem 
die unter baierischer Regierung vorhandenen 12 B ezirks-und  Landgerichts- 
Aerzte gegenwärtig auf 5 herab gesunken sind. Am Regierungssitz wurde 
ein ständiger B eratungskörper eingesetzt. D ie  B äd e r haben fü r sich eine 
eigene L iteratur hervorgerufen, an  welcher sich W a l l  in a n n (die B äd er 
und Torfm oor-A nstalten S a lz b u rg s ) ,  für G astein insbesondere K i e n e ,  
S n e t i w y ,  T o s t ,  H ö n i g s b e r g ,  P r ö l l ,  H ä r d t l ,  in  B etreff 
Unkens W e r n e r  und mi t  Rücksicht auf  Fusch H a n s e l m a n n  beteilig­
ten. F ü r  die M oorbäder um Salzburg  wirkten der ältere H a n s e l  m a n n  
und O b e r l e c h n e r .

Z u r  ärztlichen Landesbeschreibung lieferten O z l b e r g e r ,  S a n i e r  
und Z i l l n e r  mehrseitige B eiträge.
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An K ü n s t l e r n  zählte S alzburg  in dieser Periode N e u k o m ,  
A ß m a h r ,  D i a b e l l i ,  die erste S ä n g e r in  am H oftheater zu Florenz 
A nna K a i n z ,  die H arfenspielerin G räfin  S p a u r  und deren B ruder 
Christian M ö ß n e r ,  die Tondichter Ha c k e r ,  S c h l i e r ,  T a u x ,  S a n t -  
n e r ,  S c h l ä g e r ,  P . P eter S i n g e r ,  die M a le r  S a t t l e r  V ater und 
S o h n , W u r z e r ,  F i s c h b a c h ,  M a h b u r g e r ,  L o o s ,  S t i e f ,  R a t -  
t e n s b e r g e r ,  den Kunsthistoriler P e z o l t ,  den B ildhauer G r e i n -  
w a l d .  D ie  G ründung des M ozarteum s und Dommusikvereins wird 
H i l l e p r a n d  verdankt, ihm und der Gesellschaft des M useum s die 
Aufstellung von M o za rt's  S ta n d b ild , fü r Musik und Gesang wirkte 
F l ö g l  sehr verdienstlich.

Tüchtige S c h u l m ä n n e r  hatte das G ym nasium  an  Präfekt 
S t a m p f l ,  P . Heinrich S c h u m a c h e r ,  P . D io nh s P r i g l h u b e r ,  
die beide nach Augsburg berufen w urden , die Volksschule an  Alois 
M a i e r ,  H o c h - M ü l l e r  und mehreren Andern.

V on allen Klassen der Bevölkerung genoß Bürgerm eister H e f f t e r  
die höchste Anerkennung, B ürgerm eister S p ä t h  w ar lange J a h re  die 
Seele der M useumsgesellschaft, des dam aligen socialen M ittelpunktes 
der S ta d t  S a lz b u rg , die S t if te r  und Menschenfreunde D om herr G ra f 
W o l f  e g g ,  Z acharias L a n g ,  der ältere und jüngere B a h r h a m e r  
verdienen den D ank  der M it-  und Nachwelt; die salzburger S ta d trä th e  
F ranz Xaver M  a n g i n , Benedikt W ü r s t l ,  die G em einderäthe S p ä n g -  
l e r ,  N i g g l ,  F ranz  Z e l l e r ,  B i e b l ,  der Bürgerm eister S c h g ö r  zu 
H allein  zeichneten sich durch Eifer und Hingebung a u s , die B ü rger 
F ranz Xaver G u g g  und D an ie l R o m m e l s h e i m ,  die B au e rn  und 
Obstbaumfreunde S c h w a r z ,  L a c k n e r ,  S c h r a n z ,  die Großgrundbe­
sitzer M e i l i n g e r ,  E n z i n g e r ,  D e u t i n g e r ,  G r u b e r  sind , in  
ihrem Bereiche durch Kenntnisse, Lebenserfahrung oder gesellschaftliche 
S te llun g  hervorragende M ä n n e r gewesen.

A n m e r k u n g .  E in e m  K ritik u s h a t d ie N e n n u n g  v o n  N a m e n  gew isser Z e itg e ­
nossen  u n r u h ig e s  B lu t  gem acht. I n  ü b ler  L aune tad e lt er sogar den  U m sta n d , daß  
ich bei den literarischen  u n d  wissenschaftlichen L eistungen der S a lz b u r g e r  beson ders  
gedacht h ab e.

I c h  an tw o r te  gew öh n lich  den Z eitu n gssch re ib ern  n ich t, die in  R e ich e n h a ll, B r a u ­
n a u  u n d  W e ls  B e r e n ic e s  H a u p th a a r  k ä m m e n , u n d  benütze auch jetzt d ie G e leg en h e it  
n u r ,  u m  A nsichten u n d  Absichten a u szu d rü ck en , welche dieß S ch riftch en  v o r  M iß d e u ­
tu n g  w ah ren  so llen .

P erso n en  seien e r w ä h n t , „d ie  kaum  g e n a n n t  zu w erd en  v erd ien en ."  A ls  ob die  
G e g en w a rt  ü b er W ert oder U n w ert selbst bedeutender Persönlich keiten  eine jederzeit 
verläß liche R ich terin  w ä r e ! A ls  ob ic h , w ie  e in  Lehrer die S c h ü le r  in  R e ih en  stellt, 
eine R a n g o r d n u n g  verd ien ter  M ä n n e r  h ätte  treffen w o lle n !  G e w iß ,  h ätte  ich den lä ­
cherlichen Anspruch gem a ch t, der K ritik u s h ätte  ih n  bestreiten m ü ß en  und m it  R echt.

„ N a m e n  verdienstlicher M ä n n e r  seien a u sg e la ssen " . V o m  T a g e  d es m ün d lich en  
V o r tr a g e s  b is  zu m  T a g e  der V erö ffen tlich u n g dieser Z e ile n  verflossen  reichlich drei 
M o n a te . E in e  A n zah l trefflicher F reu n d e  unterstützte mich m it  B e itr ä g e n  a ller  A rt  
fü r vo r lieg en d en  Zweck. D e r  e in z ige  Z eitu n gsk o rresp o n d en t u n ter ließ  e s  d ie  N a m e n  
seiner gro ß en  U n g e n a n n te n  m itzu te ilen  oder sonst der O effentlichkeit p r e is  zu  geb en . 
S o lc h e s  V erfah ren  richtet sich selb st, u m  so m e h r ,  da S t a d t  u n d  Land S a lz b u r g  
dab ei h ä tten  zu D a n k  verpflichtet w erd en  kön nen.
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„ N u r  die hervorragen d sten  M ä n n e r  (g le ic h v ie l , ob S a lz b u r g e r  oder n ic h t , die  
W issenschaft kennt diesen Unterschied n i c h t ) , oder aber a lle  h ätten  g e n a n n t w erden  
so llen ."  D e r  gelehrte T h eb a n er  scheint nicht zu w isse n , daß es e ine ara b isch e, g r ie ­
chische M e d ic in  , zw ei w ien er  S c h u le n  , französische E ncyk lopädisten  , italienische R ech ts­
leh rer d es M it t e la l t e r s , eine deutsche S t u r m -  un d  D r a n g p e r io d e , schlesische D ich ter , 
den g ö ttin g e r  H a in b u n d  u . s. w . g i bt ,  un d  daß die „W issenschaft"  also N a t io n a l i -  
t ä t s -  u n d  O r tsb e n e n n u n g e n  a ls  zu R echt bestehend a n e r k e n n t! U e b rig en s  h an d elt es  
sich im  v o r lieg en d en  F a lle  ja  g a r  nicht u m  eine Geschichte der „W issensch aft" , sondern  
u m  die Leistungen e in e s  kleineil L ä n d c h en s , u m  ein en  Ueberblick der ge istigen  A rb eit  
seiner A n g eh ö r ig en . E s  kam nicht d arau s a n , zu z e ig e n , daß in  S a lz b u r g  n u r  H o ­
h es und  T r e f f l ic h e s , sondern daß ü b erh au p t E t w a s  geleistet w erde. E s  w a r  die A u f­
gab e , zu b e w e ise n , daß die C u ltu r  in  S a lz b u r g  eine a lte  und ererbte sei u n d  nicht 
etw a  jü n gst erst v o n  F rem d en  hieher verp flan zt w u rd e. U nd da m acht es n u n  a ller ­
d in g s  e in en  U nterschied, ob v ie le  oder w e n ig e  S ö h n e  d es L andes sich tä tig  zeig ten , 
ob die C u ltu r  daselbst n ach h a ltig  g en u g  w a r  , daß auch in  w eitern  K reisen d afü r  
T e iln a h m e  rege w u r d e , so daß selbst die geistige K raft E in g ew a n d e rte r  u n d  A u s w ä r ­
tig e r  den A n gelegen h eiten  der G eg en d  dienstbar w u rd e. W e n n  dah er N a m e n  g en a n n t  
w erden  m u ß t e n , so geschah dieß in  der unverk en n b aren  A b sic h t, d ie vorgebrachten  
A nsichten durch B e i s p i e l e  zu  b e le g e n , welche keine V o llstän d igk eit beanspruchen. 
W ill  dah er J e m a n d  a n d e r e  B e i s p i e l e  fü r  m e in e  A nsichten b e ib r in g e n , so kann 
die S a c h e  dab ei n u r  g e w in n e n . W e n n  aber der K ritik u s die T h atsach en  nicht b e m ä n ­
g e l t ,  aber an  den g ew ä h lten  B e isp ie le n  n erg e lt  —  w e il es Persönlich keiten  sind — , 
so merkt m a n  die A bsicht:

Ille sonat raucum quidclamque inamabile stridet:
Munditiis capimur.

v.
Geistige B ew egung, S ch rifttum , Kunst.

„S alzburg  hatte von jeher schon eine von der U niversität ganz un ­
abhängige, ausgebreitete Z ah l von L ite ra to ren , Kunstfreunden, Künstlern, 
B ew ahrern  und Förderern des Nützlichen, des Schönen und W issensw ür­
digen. Aus ganz freiem Antriebe haben sich bewährte M ä n n e r der 
vaterländischen Geschichte, der inländischen Verfassung und dem sta tu ta­
rischen Rechte, der Oekonomie, der N atu r- und Länderkunde, der Kirchen­
geschichte, der Sprachforschung, der S ta tis tik  rc. gew idm et", bemerkt der 
Verfasser der „letzten dreißig J a h re ."

Z u  Anfang unserer Periode finden w ir freilich die meisten dieser 
Fäden ehemaligen Geisteslebens —  abgerissen. Glücklicher Weise waren 
jedoch dam als weder die materiellen Interessen zu mächtig, noch auch die 
Geister zu finster oder gleichgültig, noch die G em üter zu leichtfertig, um 
solche Uiberlieferungen zu verläugnen. A ls daher nach einigen Friedens­
jahren  die B etäubung nachließ, die durch so vieles Unglück hervorgerufen 
w ar, schickten sich wieder Einzelne a n ,  zu jener kräftigen N ahrung, die 
die Schriftsteller der „dreißig J a h re "  (K leim ahrn , Abt B eda, D a lh am , 
Z auner, V ierthaler, Bönike, Sandbichler, G ärtn er, M oll, H ü bn er, H ar- 
tenkeil) dem vaterländischen Geiste geboten hatten, Nachträge zu liefern. 
S o d a n n  erweckte das abgelaufene Jah rfünfzig  im I n -  und A uslande eine
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Reihe von M än n ern , die der V aterlandsknnde überhaupt, der Geschichte, 
Ortsbeschreibung, S tatistik , M ünzkunde, dem A ltertum , der Naturgeschichte 
die Aufmerksamkeit zuwendeten. F ü r  die M ächtigkeit dieser wissenschaft­
lichen Interessen spricht gewiß auch der U m stand , d a ß , zum T eil noch 
durch die Leistungen des vorigen Jah rhu nd erts  angeregt, eine beträchtliche 
Anzahl ausw ärtiger Gelehrten salzburger Geschichte, G eographie, N a tu r­
kunde, u. s. w. zu Gegenständen von S tu d ie n  gemacht hat, die den Eifer 
int Lande n u r stärken und fördern können.

A ls Uibergang von der salzburger Z eit zu dem fünfzigjährigen Z e it­
raum  nachher sind die s a l z b u r g i s c h e n  g e l e h r t  e n  U n t e r h a l ­
t n  n g e n, herausgegeben vom ehemaligen U ltiversitätsrectör C orbinian 
G ä r t n e r  anzusehen, die in  zwanglosen Heften erschienen (1813 und 14). 
S ie  brachten seltene und unbekannte Urkunden über das Domkapitel, 
salzburgische S hnoden , auch O riginalaufsätze juridischen und andern I n ­
h a lts . D ie  Zeitverhältnisse und der fü r einen größeren Leserkreis viel 
zu trockene I n h a l t  ließen sie wieder eingehen.

D ie  Reihen der Schriftsteller des neuen Z eitraum es aber möge, wie 
billig, ein Kirchenfürst eröffnen, Erzbischof A u g u s t i n ,  der eine Theorie 
der Katechetik nach den Grundsätzen des heil. Augustiit und ein Handbuch der 
Katechetik verfaßte, das drei Auflagen erlebte. O th m ar R itte r  » . R a u s c h e r ,  
Fürsterzbischof von W ie n , dam als Professor zu S a lz b u rg , schrieb eine 
Kirchengeschichte, die b is zum 4 . Jah rhm tdert reicht. D a s  Handbuch der 
Katechetik in  Beispielen von S  ch m i d (an  der Ursulinerschule) erlebte 
8 Auflagen. Auch P . P eter E g e r e r  schrieb katechetische Lehrbücher, 
S c h i f f e r  eine Erklärung der Gebräuche der katholischen Kirche, P . M a u ru s  
D i  sch übersetzte eine Conciliensammlung. A ls Jugendschriftsteller t ra t  
P . Heinrich S c h w a r z  auf ;  eine Legende der Heiligen gab P . Theodor 
S t a b e l l  heraus. S c h ö p f  veröffentlichte ein Kirchenrecht, G a ß n e r  
und N u ß b a u m  er  tra ten  a ls  Redacteure auf. H a u t h a l e r  sammelte 
eine M oralphilosophie des klassischen A lterthum s. D irektor T  h a n n  e r  
und Professor W  e n g e r  schrieben A phorism en, Köck Predigten, K a l t n e r  
gab eine Pilgerreise und Andachtsbücher heraus. P fa rre r  R e i t e r s  und 
des ehemaligen U niversitätsrectors P . Aeghdius J a i s  Gebetbücher sind 
in  einer großen Anzahl von Auflagen erschienen.

I n  Philosophie, klassischen S tu d ie n , auf dem Gebiete des Rechtes 
hörte nun  aber S alzburg  begreiflicher Weise völlig auf ,  wie ehemals, 
m it M ünchen in Concurrcnz zu treten, wohin der Sitz der norischen G e­
lehrtenrepublik übertragen worden w ar. Jedoch schrieb D r . H  i l l e p r a n d  
ein sehr brauchbares Schriftchen über Grundbuchswesen, N  e h über ge­
richtliche M edizin  vom S tandpunk te des Richters und veröffentlichte 
G  ö b e l ein G hm nasialprogram m  über Lucrez.

I n  der L a n d e s  g e s ch ich t c glänzt durch eine fünfzigjährige S ch rift­
stellerlaufbahn der k. b. Legationsrath K o c h - S t e r n f e l d .  D em  ver­
ewigten P i c h l e r  verdankt m an ein Handbuch der Landesgeschichte. 
P ro f. F i l z  schrieb einen (handschriftlichen) Geschichtskalender, eine Ge-
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schichte des Klosters M ichaelbeuern und betheiligte sich in hervorragender 
Weise an  der großen salzburgischen und kirchengeschichtlicheu S tre itfra g e  
über das Z eita lter des h. R u pert, die seit drei Jah rhunderten  noch un­
gelöst ist, für welche während unseres Z eitraum es K o c h - S t e r n f e l d ,  
R e t t b e r g ,  W a t t e  n b a c h ,  D ü m l e r ,  B i i d i n g e r ,  Z e i s b e r g ,  
B l u m b e r g e r  in 's  Treffen rückten, aber auch G f r ö r e r ,  M i t t e r -  
m ü l l e r ,  und jüngst erst F r i e d r i c h  ihre S tim m en  abgaben. D em  
P . F ranz Ci ft c v t verdankt das Kloster Nonubcrg seine Chronik. I n  ver­
schiedenen G ym nasialprogram m en lieferten P  r  c n n st e i n e r , M  a h r, 
W a l z  Geschichtsabrisse und B eiträge zur Geschichte des G ym nasium s, 
der alten U niversität und des Fehdewesens, S  ch m u e d , H o r n e r  gaben 
Uibersichten der Erzbischöfe A rno, G ebhard u. s. w. Desgleichen Z  e i s  b e r  g. 
K a r a j a n  veröffentlichte ein Berbrüderungsbuch des Klosters S t .P e t e r ,  
W  i e d e m a n u  die des alten D o m stiftes ; P . Jo h a n n  G r i e s  schrieb 
Kulturhistorisches, S c h u m a n n  von M annsegg  Archäologisches und 
m it H o f f m a n n  auch G e s c h i c h t l i c h e s  (im D iöcesanschcm atism us.) 
A m p f e r e r  ermittelte die Persönlichkeit des „M önches von S alzb u rg ", 
eines mittelhochdeutschen D ic h te rs , H o c h m u t h  schrieb eine Geschichte 
des salzburger Schulwesens nach R u m p l e r ,  G a i ß  die Chronik von 
H öglw ert, C l a r u s  die der salzburger E m igranten . C h m c l  und 
M  e i l l e r  gaben eine große Anzahl salzburger Urkunden h e ra u s , durch 
P f e i f f e r  sind die salzburger Taidungsbücher in  der H erausgabe be­
griffen. D en  Herren D o p p l e r  und D  ü r  l i n g e r  verdankt m an 
schätzbare topographisch-statistische Handbücher über die Erzdiöcese. F  l a t -  
schcr gab eine D arstellung sämmtlicher S tipendienstiftungcn fü r S t u ­
denten, die Dechante R u m p l e r ,  W i n k e l h o f e r ,  E n g e l m a i e r  topo­
graphisch - statistische und historische Uibersichten, ebenso T  e t  t i n e k. 
S p a t z e n  e g g  er  ließ Bauernkriegsacten und das Bürgerbuch der S ta d t  
S a lzburg  abdrucken, S  ch a l l h a m e r  gab B eiträge zur Landcsvcrthei- 
digung in  den Franzosenkriegen, und theilte eine beträchtliche Anzahl ge­
schichtlicher, topographischer und statistischer Notizen in  Zeitungen und 
Brochüren m it, desgleichen P i c h l e r .  D irektor S  ü ß beschrieb die B u r ­
gen und Schlösser des Landes, gab Historisches über die B ürgerm eister 
der S ta d t  Salzburg , sammelte die Volkslieder und veröffentlichte in  den 
Jahresberichten des M useum s viele antiquarische, kuustgeschichtliche u. dgl. 
Bemerkungen. M u z l  beleuchtete topographisch-historische F ragen  aus 
der Z e it des h. R upert, Z  i l l n e r  die Pöschlianer und den Almkanal, 
R i e d l  gab D etailauskünfte über den I n h a l t  der salzburgischen Z eitun ­
gen und teilte Biographisches m it; W ä n z l e r  schrieb nach alten 
Acten und Ausschreibungen B eiträge zur älteren Geschichte S a lzb u rg s . 
S e i l e r  und K a i m  lieferten die Geschichte des vaterländischen Trnppen- 
körpers, P  r  i n z i n g e r  versuchte eine älteste Geschichte des baierisch- 
österreichischen Volksstammes nach den Sprachdenkmalen.

S p r a c h l i c h e s  gab P  r  i n z i n g e r in  den „ Grundsätzen der Recht­
schreibung", dann die H erausgeberder Nekrologien. M u n d a r t l i c h e s  
M u z l ;  D ichter in  der M u n d art des Flach- und Hochlandes sind 
R  a d n i tz k y und H u t t e r .  D ie  Untersbergsagen sammelte und bear­
beitete Z  i l l  n e r.

17
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F ü r  O r t s b e s c h r e i b u n g  belebten neuerdings V i e r t h a l e r s  
„R eisen" und „W anderungen" S in n  und T e iln am e , ihm folgte P i l l -  
w e i n ,  der fleißige S am m ler, der auch in  der F erne seines zweiten V a ­
terlandes nicht vergaß , und dessen Topographie des Salzachkreises auch 
noch jetzt ein gesuchtes Buch ist. S c h a u b a c h  hat um die A lpenländer 
unvergängliche V erdienste, T  h u r  w i e s e r  s  Bergbesteigungen sind in  
weiten Kreisen bekannt, S o u u k l a r s  T auern  stehen auf der Höhe der 
Wissenschaft, R u t h n c r s  Bergreisen enthalten eine Fülle ärztlicher 
Festsetzungen, W  a l l m a n n s Arbeiten im Jahrbuche des Alpenvereins 
sind schätzbare B eiträge zur Landeskunde, Z  i l l n e r  gab Statistisches und 
Volksbeschreibendes, M  u ch a r  und H  e f n e r  erläuterten das römische 
Norikum, die beiden K ü r s i n  g e r  endlich schrieben die beliebten Werke 
„ P in z g a u "  und „L ungau".

K e i l s  Hochkarten fördern die O rtsbeschreibung, die G ebirgs- und 
Erdkunde S a lzb u rg s.

D ie  b e s ch r  e i b e n d e N  a t u r  w i s s e n  s ch a f t h a t an dem Pflanzen­
kenner S  a u t  e r, dem M ineralogen K ö ch l, dem P rof. H  i n t e r  h u b e r  ( f )  
in  weiten Kreisen bekannte V ertreter. D ie  beiden B rü der P P . Jakob 
und Jo h a n n  G r i e s  sammelten und hielten in der N aturaliensam m lung 
des S t if te s  S t .  P e te r fü r Gymnasialschüler V orträge über Pflanzen- 
und Tierkunde, P . A m bros P  r  c n it st e i n e  r  über M ineralogie. M  i e- 
l  i ch h o f e r  besaß eine ausgezeichnete botanische und mineralogische S a m m ­
lung, welch' letztere leider dem Laude nicht erhalten blieb. A u B r a u n e ' s  
F lo ra  studirtc zum T eil das jüngere Geschlecht die Pflanzenkunde. D e r 
Bezirksarzt S t o r c h  veröffentlichte eine botanische Topografie, F loren- und 
Thiervcrzeichnisse. D ie  jüngeren H i n t e r  h n b e r  gaben eine Uebersicht 
der salzburger F lo ra  zum D ruck , und S c h w a r z  ( f )  w arf sich auf das 
S tu d iu m  der Moose, P  i ch l m a i e r , beide Z w a n z i g e r ,  P  r  e u e r 
und Andere w aren fleißige S am m ler. D ie  Pflanzenkunde zählte b is in  
die M itte  des Jah rfünfzig  unter Geistlichen und Laien viele Anhänger. 
D e r  G ym nasiallehrer L o r e n z  erforschte die M oorgegenden S a lzb u rg s, 
H o p p e  von Regensburg beutete 42  Ja h re  lang S a lz b u rg s  und H ei­
ligenbluts Pflanzenschätzc au s und belebte den botanischen Verkehr. D er 
B lum ist R  a n  f t l , die G ä rtn e r  K e r n  und R o s e n  e g g e  r waren 
auch im übrigen Deutschland bekannt.

R u ß e g g e r  beleuchtete zuerst die Geologie der C entralalpen. I n  
den Jahrbüchern der geologischen R eichsanstalt sind es aber vorzüglich 
die Arbeiten der H erren H a u e r ,  L i p o l d ,  S t u r ,  P e t e r s ,  
R  e u ß über die geologischen Verhältnisse der Alpen, über die daselbst 
vorkommenden Bergbaue, die Bestim m ungen vorwcltlicher Pflanzen und 
T ie re , wodurch die irdifche Vorgeschichte dieses Alpenlandes Fortschritte 
gemacht hat, wie sie durch Landeskräfte allein nie hätten  erreicht werden 
können.

D ie  geordneten und systematisch f o r t g e s e t z t e i l Wi t t e r u n g s b e o b a c h -  
t u n g e n  wurden von dem verdienten D irektor K o t t i n g e r  begonnen,

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



251

der die Professoren P . Friedrich K ö n i g s b e r g  e r  und W o l d r i c h  zu 
Nachfolgern h a tte , zwischen welchen auch P . R upert P o g  e n s p e r g  e r  
zu erwähnen ist.

F ü r  K u n s t  nnd A l t e r t u m  wirkten P ro f. S t e p h a n ,  P e z o l t ,  
S ü ß ,  S t e i n h ä u s e r ,  fü r M ünzenkunde S c h i l l i n g .  A r u  e t h .  
H e i d e r ,  S i e g h a r t ,  M e r t e n s  lieferten hochschätzbare B eiträge zur 
Kunstgeschichte S a lzb u rg s.

Z u  Anfang des Jah rfün fzig  arbeitete noch Kupferstecher G  ü n  t  h e r, 
die Verleger und Herausgeber S c h ö n ,  O b e r e r  und B a l d i  beschäf­
tigten fü r Landschaften, K a r te n , Trachten und Baugegenstände die 
Kupferstecher W ü r t h l e  und K n o c k e ,  die Landschafter W e i n m a n n ,  
P e z o l t ,  F i s c h b a c h ,  R o t t m a n n  u. A ., den Kupferdrucker W e t ­
t e r e  t h ,  und es gingen au s ihren W erkstätten m itun ter treffliche A r­
beiten hervor.

D a s  inländische K u n s t s t r e b e n  gibt sich auch aus dem B a u  der 
Kirchen von S t .  J o h a n n , S a lfe ld e n , im  Leopoldskronmoose, zu S t .  
K a r l ,  und der protestantischen Kirche zu S a lz b u rg , dann  au s den R e­
staurationen des D o m e s , der D reifaltigkeits- und Bürgerspitalskirche, 
der Pfarrkirche in  K uchl, der Leonhardskirche zu T a m sw e g , der M a r ­
garethen- und Gabrielskapelle zu erkennen. D ie  W iederherstellungen der 
Fresken zu H c llb ru n n , der Anfang des W iederaufbaues der Kirche zu 
W ildbad-G astein fallen ebenfalls in  diese Z eit.

D ie  B u c h d r u  ck e r  e i e n  Z a u n r i th , D uhle und O berer brachten 
nicht selten bei dem B erlage vaterländischer S chriften  nam hafte O pfer.

Gewiß wurde noch eine Anzahl tüchtiger M ä n n e r übergangen. —  
Ueberblickt m an nun die Reihen all dieser Förderer und Freunde von 
Wissenschaft und K unst, die Salzburg  in  diesem Z eitraum e hervorge­
b rach t, oder die es gehegt, oder denen es willkommenen S to ff  zu gei­
stiger Arbeit und Wirksamkeit geboten, so öffnet sich ein Ehrentempel 
der Tüchtigkeit, der V aterlandsliebe und R ührigkeit, daß der S a lz b u r­
ger in  seiner Bescheidenheit gewiß seine Freude daran  haben muß.

Diese Wahrzeichen der K u ltu r , diese Denkmale innerer K raft sind 
um so höher zu schätzen, a ls  sie in  einer kleinen Ackerbaubevölkerung, 
ohne Anregung „von O ben", ohne geistigen M itte lp un k t, meistens ohne 
H offnung auf Anerkennung in  weiteren Kreisen, ja  sogar auf die G e­
fahr h in ,  a ls  mißliebige Neuerungen angesehen zu w erden, und somit 
höchst selten m it der Aussicht auf Anerkennung oder Auszeichnung durch 
die Regierung entstanden sind.

W o aber die geistige K raft eines Volksstammes zur Wissenschaft und 
Kunst h ä l t ,  da ist auch eine gewiße innere S tä rk e , da entsteht eine leb­
haftere S tröm u ng  patriotischer G edanken, da erhalten auch die gemein­
samen Gefühle der Gesellschaft eine höhere Richtung.

17*
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VI.
G nverbfleiß, B ergbau , H ande l, Strassen.

D em  salzburgischen Gewerbfleiße fehlen zwei Hauptbedingungen des 
G edeihens, die Entwicklung des L andbaues, die dem Landmanne einen 
Ueberschuß in  seinem Säckel übrig l ä ß t , dann die Dichte der Bevölke­
rung , die eine A rbeitsteilung möglich macht. D ie  salzburger Gewerbever­
hältnisse befinden sich daher häufig noch auf jenem frühen S tandpunk te, 
in  welchem sich n u r an  einzelnen günstigen Plätzen der Zwischenhandel 
und das städtische Leben entwickelte, an  welche sich später der Gewerb- 
fleiß erst selbstständig anknüpfte. D ie  gleichmäßige dünne Zerstreuung der 
Gewerbetreibenden durch das ganze L and, eine Folge des herrschenden 
H ausshstem s, häng t m it der gleichmäßigen dünnen Bertheilung des Ab­
satzes zusammen und kennzeichnet eben jene frühe P eriod e , die sich m it 
Verfertigung von K leidern , O rts tra c h te n , H ausgeräten  u. s. w. be­
schäftigt.

M a n  zält im  Lande jetzt gegen 8000 G e w e r b e  und b e s o n d e r e  
B e s c h ä f t i g u n g e n ,  um etwa 3000 mehr a ls  vor 25 Ja h re n . D e r 
Gewerbestand begreift gegen 15000 Personen und ist in  langsam er Z u ­
nam e begriffen. D ie  Z a l der Fabriken beläuft sich auf 3 2 ,  dieselben 
beschäftigen nur eine verhältnißm äßig kleine M enge Arbeiter. E s  sind 
fast ausschließlich K l e i n g e w e r b e  vorhanden , w as sich schon daraus 
erg ibt, daß durchschnittlich auf 1 Gewerbe kaum 2 Personen entfallen.

Folgende Gewerbe sind in schwunghafterem Betriebe oder liefern vor­
zügliche Produkte:

D ie  W  a g e n b a u e r  e i , die te ils  in  Folge d er ehemaligen Hof­
haltung , teils der Bedürfnisse der Post und Lohnkutscher zur Tüchtigkeit 
gelangt ist und sehr gefällige und dauerhafte zweisitzige W ägen und 
S ch litten , erstere besonders fü r G eb irgsstraßen , liefert.

D ie  K u n st t  i s ch l e r  e i in  Folge der Nachfrage des M ittelstandes.
D a s  B r a u g e w e r b e  m it 77 P fann en  und einem Erzeugniß von 

330000 E im ern.

D ie  B ä c k e r e i ,  welche noch immer einen T eil des G ebirgslandes 
m it W eizeubrot versorgt, dabei starken R a b a tt bew illig t, jedoch densel­
ben durch mindere G ü te  des Erzeugnisses wieder hereinbringt. D iese histo­
risch gewordenen Verhältnisse beherrschen noch imm er den M ark t des 
W eißbrotes.

D ie  B r a n n t w e i n b r e n n e r e i ,  welche in  105 B ren n h ü tten  ge­
werbsmäßig und 3877m al a ls  Nebenbeschäftigung der Landwirtschaft 
betrieben wird. O bw ohl nun besonders der stubacher Enzian und einige 
andere S o r te n  zu einer gewissen B erüm the it gelangt sind, so geht doch
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äußerst wenig außer L and , und ist von dem größeren Absätze der salz- 
burger B ran n tw ein  durch die vorzüglicheren Erzeugnisse Oesterreichs ver­
drängt worden.

D ie  G l o c k e n g i e ß e r e i ,  zu Anfang des Jah rh u n d erts  sogar noch 
a ls  Kanonengießerei betrieben.

D e r  O r g e l b a u .  B eide letzterwähnte Gewerbe arbeiten fü r die 
A usfuhr.

D ie  S t a h l g i e ß e r e i ,  welche in M itte  des Rückganges aller 
Eisenwerke sich aufrecht erhalten hat und erst im Laufe der Periode 
entstand.

D ie  S a l p e t e r  s i e d e  r  e i ,  ein Gew erbe, das durch die alten  Erz­
bischöfe eingeführt, und meist a ls  Nebenbeschäftigung der Landwirtschaft 
betrieben, ganz bodenständig geworden ist und ein gesuchtes Produkt 
liefert.

D ie  Z u c k e r b ä c k e r e i ,  welche allm ätig au fh ö rt, ein Luxusgewerbe 
zu sein.

D ie  S t e i n m e t z e ,  obwohl der Z ah l nach schwach vertreten.
W ährend der fünfzig J a h re  entstanden mehrere Z i e g e l e i e n ,  die 

Fabriken von Z ü n d w a  a r e n ,  eine Fabrik c h e mi s c h e r  P r o d u k t e  
und eine von K n n st w o l l e , und erhob sich die G ew innung von h y d r a u ­
l i s c h e m  K a l k .

W eit h in ter dem Bedürfe des L andes, den sie früher fast deckte, zu­
zurückgeblieben ist die P a p i e r f a b r i k a t i o n .

E b e n fa lls , meist a ls  Nebenbeschäftigung, werden betrieben die K a l k- 
b r e n n e r e i e n ,  die G y p s a u s b e u t e ,  die Verfertigung von S c h u s ­
s e r n ,  von S p i e l -  und B i n d c r w a a r e n ,  zahlreiche H o l z s ä g e n ,  
welche sämmtlich auch fü r die A usfuhr arbeiten.

Nicht unerw ähnt soll ein Versuch von G l a s m a l e r e i  bleiben, da 
dessen Produkte genügenden Absatz finden.

D ie  L e i n -  und L o d e n  W e b e r e i  arbeitet blos für die B ed ü rf­
nisse des Landm annes.

I n  gutem Betriebe stehen hauptsächlich nur jene G ew erbe, welche 
auf N a r u n g s b e s c h a f f u n g  und die B e d ü r f n i s s e  W o l h a -  
b e n d  e r  berechnet sind, a l s :  G asthöfe, T uch-und  W einhandel, B räu e r, 
Fleischer, Bäcker, W äscher, K unsthandel, G oldarbeiter.

Zurückgegangen sind oder aufgehört haben die B aum w ollenm anufak­
t u r ,  die Nadel- und Klüsen- (Stecknadel-) Fabrikation zu H allein  , die 
Knopfmacherei, B ortenw irkerei, die Gewerbe der Seifensieder, G ärber, 
M ü lle r , H utm acher, Schneider und Schuhm acher, die M essingfabrikation 
und der D rah tzu g , teils in  Folge veränderter B edürfn isse, größtenteils 
aber in  Folge wirksamer ausw ärtiger Concurrenz.

Z u  Zwecken der Industrie  werden in S alzburg  3 D a m p f m a ­
s c h i n e n  beschäftigt.
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D ie  äußerst geringe Entwicklung des gewerblichen Associationswesens 
(es besteht n u r ein gewerblicher Vorschußverein), der schwache W iderstand 
gegen fremde Concurrenz, die Hindernisse bei der B ildung  der neuen 
Genossenschaften, die Um wandlung vieler Gew erbe, die früher ihre W aa­
ren selbst erzeugten, in  bloße Verschleiß- und Anpassungs-Geschäfte ver­
ra ten  wohl deutlich den gegenwärtigen Zustand des Gewerbfleißes und 
der geistigen H ilfsm itte l, über die er verfügt.

M it  manchem andern B erglande teilt S alzburg  das L o s , daß einst 
an  vielen O rten  B e r g b a u  betrieben w urde, wo m an jetzt fü r keinen 
Kreuzer Erz oder nutzbares M a te r ia l mehr gew innt.

I m  Laufe der Periode gingen ein die B erg - oder Hüttenwerke R a ­
m i n g s t e i n ,  S c h e l l g a d e n ,  G a  st e i n ,  R a u r i s ,  M ü h l b a c h  
und D i e n t e n .

D ie  Ausbeute beschränkt sich jetzt auf 50000 Z en tner R o h e i s e n ,  
24000  Z en tner S c h m i d e i s e n , 2000 Z enter K u p f e r ,  1300 Z en t­
ner A r s e n i k ,  250000 Z en tner K o c h s a l z ,  gegen 60000 Z en tner 
G  h p s , 10000 Z en tn er h y d r a u l i s c h e n  K a l k ,  kleinere M engen 
M a r m o r s  und anderer S to ffe  in  einem beiläufigen Gesamm tw erte von 
zwei M illionen  G u lden , wovon n u r )/l0 durch P riv a te  erbeutet wird.

D e r  früher lebhafte Z w i s c h e n h a n d e l  („die S ta d t  S alzburg  be­
hauptete, zwar nicht durch ein geschriebenes P riv ileg iu m , sondern durch 
ihre geographische Lage ein w ahrhaftes S tapclrecht m it E instim m ung und 
V orteil der entferntesten H andelsfreunde, denen an  sicherer und prom pter 
S ped ition  alles gelegen w ar. B a ie r n , Schwaben und Oesterreich wurdeu 
aus den hiesigen W aarenlagern  versehen. Noch in den letzten Ja h re n  
wußte sich S alzburg  m itte ls seiner ausgebreiteten V erbindungen und der 
Empfelungen des Erzbischofs durch die französischen und österreichischen 
Armeen hindurch die H andclsverhältnisse zu fristen ." — 30 J a h re )  ist 
durch das frühere Z oll- und Derkersshstem Oesterreichs, durch die nahe 
G ränze und den Ausschluß aus dem Zollverein auf ein M in im um  her­
abgegangen und in  jüngster Z e it der durch die Eisenbahn veränderten 
Güterbewegung gänzlich a ls  O pfer gefallen. D ie  wiederholten B em ühun­
g e n , in  S alzburg  eine Filialeskomptbank zu erh a lten , scheiterten eben 
so oft.

Auf der S a l z a c h  wurden im I .  1864  gegen 2 '/ ,  M illionen  Z en t­
ner Landeserzeugnisse —  meist Rohprodukte —  in  einem W erte von V2 
M illio n  G ulden ausgefürt. I m  I .  1852 betrug diese A usfur noch 
1 .600000 G ulden. D ie  Frachtm ittel hiezu sind gegen 1500 Flöße von 
30— 100 Z en tner T ragkraft und über 600 S ch iffsp lätten  zu 350— 700 
Z en tner. D ie  B erg fahrt ist fast N ull.

D e r Verkehr auf der S a lzache , einst so le b h a ft, daß zu H allein , 
Laufen und T itm oning  eine eigene sehr zalreiche Schifferinnung seit 
dem 12. Ja h rh u n d e rt, und viele W erkstätten fü r den Schiffsbau  bestan­
den, ist so eingeschrumpft, daß vor wenigen Ja h re n  diese In n u n g  sich 
auflöste. D en  letzten S to ß  gab ih r die Salzverfrachtung durch die 
Eisenbahn.
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S alzburg  besitzt gegenwärtig 47 M eilen  R e i c h s -  und 45  M eilen  
L a n d e s s t r a ß e n .  I m  I .  1846 wurde die Pinzgauer S tra ß e  von Lend 
bis zum P a ß  T u rn  a ls  Reichsstraße erklärt. I n  den Ja h re n  1847— 48, 
1850— 57, 1864— 67 würd eil wesentliche Verbesserungen und Umlegun­
gen unternom m en. D ie  h ierauf verwendeten Kosten betragen weit über 
800.000 G ulden. Aber auch die S tra ß e n  durch den P a ß  Lueg und P a n -  
gau nach G astein, über den radstädter T auern  und durch die Fritzschlucht 
wurden teils wesentlich v e rb esse rtem  trefflichen S ta n d  gesetzt oder neu 
angelegt. Auch die Strecke S t .  Jo h an n -W ag ra in  wurde m it einem be­
trächtlichen Kostenaufwande neu angelegt, erfordert jedoch auch ansehn­
liche Erhaltungskosten.

N am hafte S um m en  wurden auch auf die E rhaltung  eines entspre­
chenden N aufartw eges auf der S a l z a c h  verwendet und wird seit dem 
J a h re  1852 im Stadtbezirke der F luß  m it steinernen Schrägufern ver­
sehen, eingegrenzt, dadurch G rund  gewonnen und die N aurinne verbessert.

S e h r  viele schätzbare D arstellungen über H an d e l, Gewerbe und da­
hin G ehöriges enthalten die von M i e l i c h h o f e r  redigirten Berichte der 
salzburger Handelskam m er.

VII.
L and- und Forstwirtschaft.

D ie  Z ah l der G r u n d b e s i t z e r  ist, vielleicht schon seit ein p aa r 
Jah rh u n d erten , in  allmäligcm Rückgang begriffen, indem ans vielen 
ehemals selbstständigen G ü te rn  Z n l e h e n  geworden sind , welche von 
den H auptgütern  (Lehen) au s bewirtschaftet werden. M a n  kann im All­
gemeinen annehmen, daß dieses Zulehenwcscn sich aus dem M ißv erhä lt­
nisse entwickelte, in welches die Bodenernte zur S um m e der Leistungen 
geriet, die der Grundbesitzer zu tragen hatte und welchem sich eben der 
kleine Eigenthüm er weit weniger entwinden konnte als der größere. D e r  
Uebergang ans den gesellschaftlichen und staatlichen Form en des M itte l­
a lte rs  zu denen der neueren und neuesten Z e it, von der N a tu ra l- zur 
G eldw irtschaft, der Zuwachs an  Giebigkeiten, a ls  zu den Lasten der 
alten Hofvcrfassung die der neuen Landeshoheit hinzugekommen und der 
Steuerzuw achs, der in  jüngster Z eit sich au s gewissen vom S ta a te  über­
nommenen Leistungen und Entschädigungen (Patrim onialgerichte, G ru nd ­
lastenablösung überhaup t, S taatsschuldenw esen) a ls  nötig herausstellte, 
sind a ls  Hauptursache des M ißverhältnisses zwischen E innam en und 
Ausgaben des Landm annes anzusehen. D ie  S teigerung  der Arbeitslöne 
in  Folge vielfach gesteigerter Heerespflicht vermehrte die Geldklemme.

D a s  Zulehenwesen ist daher bei uns noch von einer andern B e ­
wegung in  den Besitzverhältnissen begleitet. M it  der Verm inderung der 
Z a l der selbstständigen kleinern B auernw irtschaften tr i t t  auch eine ziem­
lich rasch mit sich greifende Zerbröckelung des G rundbesitzes, also eine
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V erm inderung und Verkleinerung des geschloßenen Grundbesitzes auf, 
welche sich in  der täglich zunehmenden Z a l  der w a l z e n d e n  G r u n d ­
stücke zu erkennen gibt.

D ie  Geldklemme wird ncmlich sehr häufig durch G rundabtrennungen 
fü r einige Z eit wieder Hindangehalten.

Z w ar wurden bereits im I .  1818 die altsalzburgischen Kulturgesetze 
vom 2. M a i 1782 und 10. M a i 1787 a ls  in  vollkommener Ueberein­
stimmung m it den österreichischen Gesetzen erklärt, wornach N iem and 
ein zweites B auerngu t besitzen, kein b isher m it eigenem Rücken besessenes 
B au erng u t in ein Zulehen au sarten  darf und die G ntszertrüm m erung 
untersagt is t; allein die D inge sind hier stärker a ls  die Gesetze.

I n  Folge Reichstagsbeschlusses hob Kaiser Ferdinand der G ütige 
im I .  1848 die U n t e r t ä n i g k e i t  und S c h u t z o b r i g k e i t  und den 
Unterschied zwischen D o m i n i c a ! -  und R u s t i c a l g r ü n d e n  auf. Hie- 
für, sowie fü r die Aufhebung des persönlichen U ntertansverbandes und 
der obrigkeitlichen Ju risd ic tio n  durfte keine Entschädigung gefordert wer­
den. Desgleichen wurden die Z eh en t-, V ogt- und B ergherrlichkeit, die 
Holz- und W eidcrechte, der dorfrechtliche Blumbesuch gegen Entgelt auf­
gehoben. Dadurch verschwanden nicht bloß die letzten Reste der alten  
N atu ra lw irtsch a ft, sondern auch die b is dahin noch bestandenen Rechte 
der Fronhofverfassung; die den S ta a te n  der Neuzeit entsprechende G eld­
wirtschaft und das Shstem  des S ta a ts -B ü rg e r tu m s  tra ten  an  ihre 
S te lle . Gleichheit vor dem Gesetze, F reiheit der Güterbewegung und grö­
ßere Leichtigkeit der Um wandlung einer Eigentum sform  in die andere 
wurden dadurch erreicht und die Volkswirtschaft somit auf andere G ru nd ­
lagen gestellt.

D ie  sich aus der Ablösung ergebende, vom S ta a te ,  den Verpflichte­
ten und Berechtigten zu tragende „G rundeutlastungsschuld" belief sich auf 
2°8 M illionen  G ulden.

Außer der noch zu erwähnenden Forstregulirung durchdrang keine 
Reform der N euzeit*) das Land bis in seine innersten W inkel so um- 
faßend und nachhaltig, a ls  die G rundentlastung , und beide müßen daher 
a ls  Anfang und G rundlage einer neuen Entwicklung bezeichnet werden. 
D ie  salzburgischen Grundherrschaften w aren zwar, m it weniger A usnahm e, 
unbedeutend. A llein der U rb  a r s  Ve r b  a n d  behauptete einen eben so 
mächtigen E influß a ls  anderw ärts und in seiner Zersplitterung erstreckte 
er sich auf die kleinsten B estandteile des Landes. D ie  fü r den G ebirgs- 
bauer besonders wichtigen Z e h  e n t r e c h t e  m it ihren zahlreichen B ruch­
th e ile n , die G rundstücke, Gewerbe und Befugnisse auf E r b r e c h t  mi t  
S t i f t  (G eldgabe, (R en te , K apitalszinss vom ungeteilten E igentum ), 
D  i e n st (N aturalreichniß, vom Nutzeigentümer und dem geteilten Eigen­
tum  dem D bereigentüm er zu leisten) und A n l a i t  (Besitzveränderungs- 
gebür), die L c i b g  e d i  n g s - ,  F r e i s t i f t s -  und B u r g r c c h t s - J t e m e ,

*) S .  S te in h ä u se r , die G r u n d e n tla stn n g  im  H e r;o g th u m e S a lz b u r g .  1 8 5 4 .
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die V o g t d i e n s t e ,  die verschiedenen Geld- und N aturalleistungen zeig­
ten einesteils von der Verschiedenheit der salzburger V erhältnisse, an- 
dernteils erschwerte die V erw orrenheit des R echtsbodens, die G eltung 
von Urbarsgebrauch, Gewohnheit und Herkommen die Benützung öster­
reichischer Gesetze und so blieb es fast einzig dem rechtliebenden und 
billigen S in n e  der Bevölkerung und dem taktvollen V erfahren der B e ­
hörden zu danken, daß dieses alte Rechtsgebäude bis zu seiner Auflö­
sung ohne nam hafte Anzahl von S tre itfä lle n  fortbestand.

D e r salzburger L e h e n h o s  w ar einst bedeutend. Nach dem Lehen­
buche von 1802 gab es noch

zusammen 212 salzburgische R i t t e r l e  H e u ,  welche bei einem H auptfalle 
6392  fl. an G ebären entrichteten.

Vermöge preßburger Frieden und Rheinbundsakte fielen die Lehen 
in  S te ie r , K ärn ten  u. s. w. an  die betreffenden L andesherren , die des 
D om kapitels wurden eingezogen, die 6 chiemseeischen im Jn lan d e  dem 
salzburgischen Lehenhofe einverleibt. D ie  fü r ritterlehenbare Urbarsgefälle 
erm ittelten Entschädigungen betrugen 176567 G ulden K apitalw ert.

Landcsfürstliche B e u t e l l e h e u  gibt es 1391, wovon b is 1. J ä n n e r  
l. I .  1321 im Gesamm tw erthe von 400000 fl. (un ter dem Tauschwerte) 
m it einer G ebär von 24622 frei gemacht worden sind , da das Gesetz 
vom 17. Dezember 1862 die Auflösung des Lehcnbaudes gegen E n t­
schädigung gestattet.

Außerdem gibt es 357 P r i v a t -  R itte r- und B e u t e l l e h e n ;  für 
letztere wurde ein Entschädigungsbetrag von 11800 fl. erm ittelt.

E in  anderes großes und nützliches Werk, wofür m an, wie es scheint, 
zu den Zeiten der alten  Landesfürsteu weder die K raft noch die K ennt­
nisse besaß, die R e g u l i r u n g  d e r  S a l z a c h e  i m P i n z g a u e  und die 
E n t s u m p f u n g  der T hä le r G astein, R a u ris , eines Theiles des M u r­
tales in Lungau, dann die R egulirung mehrerer Seitenbäche, a ls  der 
Fuscherache, Stubache u. s. w. verdankt S alzburg  der österreichischen 
Regierung. H ierin  zeigte sich unter andern der Nutzen, den die V erein i­
gung S a lzb u rg s  m it dem großen Oesterreich brachte.

Nachdem in früheren Jah rhunderten  von Gemeinden und Landes­
fürsten verschiedene unzulängliche Versuche gemacht wurden der Versum­
pfung P in zg au 's  zu steuern, ließ die baierische Regierung einen umfas­
senderen P la n  entwerfen, dessen A usführung jedoch die Ereignisse wieder 
unterbrachen.

im Lande S alzburg  
in  S teierm ark  
„ K ärnten 
„ B a ie rn  
„ T iro l 
„ Oesterreich

68
74
45
17

4
4
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D e r K reishauptm ann G ra f W elsberg erstattete hierauf an  Kaiser 
F ranz Bericht und m it allerhöchster Entschließung vom 22. Oktober 1822 
w urde, zuerst versuchsweise, das Riesenwerk in  Angriff genommen, und 
hierauf unterm  26. Oktober 1826 dasselbe m it einem Voranschlag von 
722297 G nlden endgiltig unternom m en. D asselbe wird jetzt, nach 44  
Ja h re n , seiner Vollendung zugeführt. D ie  Kosten beliefen sich

1823— 31 auf 85770 fl. m it Inbegriff von Gastein,
1832— 49 „ 161985 „ „
1836— 49 „ 21709 „ fü r Oberpinzgau,
zusammen „ 268464 „ C. M . oder

296387 „ öst. W .
seit 1854 17518 „ „ „ fü r R a u ris ,
seit 1850 25976 „ „ „ „ G astein,
1864— 67 72000 „ „ „ „ P inzgau,

826668 „ f f  f f

wobei die von den Gemeinden und A nrainern  auf eigene Kosten gelei­
steten B eihülfen  nicht inbegriffen sind.

D ie  Arbeiten bestanden im  wesentlichen in  der Tieferlegung und 
Richtungsverbesserung des Salzachfurtes selbst, in  der Aufschlämmung 
der zu beiden S e iten  entstandenen S ü m p fe , endlich in der Aussteinung 
und spitzwinkligen E inm ündung der Seitenbäche.

Am untern  Ende der W asserbauten bei G rie s  fließt jetzt (1860) der 
F luß  um 2 K lafter tiefer und so entsprechend au fw ärts. V on 1832— 40 
stieg der Zellersee im M itte l jährlich ans eine Hohe von 1 ' 8 "  über 0  
des Zellerpegels, jetzt ans 1 ' 9 "  unter 0, somit befindet sich seine jetzige 
größte Jahreshöhe um 3 ' 5 "  unter der vor 25 Ja h re n . Zw ei-, dreifache 
Reihen von Werkstecken übereinander a ls  D enkm äler Jah rhunderte  alter 
Eindäm m ungen wurden an  der Salzach aufgedeckt. D ie  M arktgemeinde 
Zell h a t die gewonnenen G ründe unter die Hausbesitzer bereits aufge­
teilt. Viele ehemalige Lacken konnten ihren Besitzern wieder zur B e n ü ­
tzung übergeben werden u. s. w. D ie  Wechselfieber P inzg au 's  haben fast 
ganz aufgehört. D e r  Gesundheitszustand der Bevölkerung muß sich in  
äußerst dankenswerter Weise verbeßern.

D e r  Reichtum S a lz b u rg s  an  V i e h  ist bekannt. M a n  zählt auf 
100 E inw ohner 270  Stücke G roß- und Schm alvieh und berechnet den 
W ert desselben gegenwärtig auf 10 M illionen  G ulden. Viehzucht ist 
bekanntlich die Haupteinkommenquelle unseres Landm annes und die lä n ­
gere J a h re  bestandenen hohen Viehpreise sind V ielen sehr zu S ta t te n  
gekommen. S o  wurden z. B . schon im I .  1839 während einer kurzen 
Z e it den ldf. S tif tu n g en  18.000 G ulden K apitalien  zurückgezahlt, eben­
so vielen Kirchen. S o  wurden von den 1 .115844 fl. der Verpflichteten 
bei der G rnndentlastung schon im 1. J a h re  der T ilgungszeit 890000  fl. 
eiugezalt, u. dgl.
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Viehmärkte und Viehpreise sind die B örsen und Kurszettel unserer 
B au e rn , nach denen ihre Vermögensverhältnisse steigen und fallen.

Auf den A u s s t e l l u n g e n  und Landwirtschaftsfesten zu W ien, 
H am burg, Linz und P a r is  haben salzburgcr Viehzüchter wiederholt schöne 
Erfolge errungen.

D a s  S treben  des Landm annes in  P ongau  und P inzgau  geht haup t­
sächlich auf R e i n z u c h t ,  während m an in  jüngster Z e it im  Flachlande 
wohl auch einige Versuche gemacht hat, die Gebirgsschläge zu veredeln.

D ie  jährlichen P f e r d e z u c h t p r ä m i e n  haben sehr förderlich ge­
wirkt. D a s  Pinzgauer Pferd ist gegenwärtig das schwerste Zugpferd 
Oesterreichs.

D ie  B i e n e n z u c h t  wird durch Beispiel und V orträge gefördert. 
Um selbe haben sich zu Anfang der Periode H i e r n l e ,  zu Ende der­
selben K ö n i g s b e r g e r  verdient gemacht.

F ü r  k ü n s t l i c h e  F i s c h z u c h t  hat sich in  letzter Z eit eine eigene 
Gesellschaft gebildet, die zur G ründung und zum B etriebe einer C e n ­
t r a l a n s t a l t  schritt. M öge selbe den Reichtum der trefflichen und zahl­
reichen salzburgischen Fischwässer fördern. An derselben wirkt N a w r a t i l .

Auch für  S e i d e  zu cht h a t sich ein Verein gebildet, der m it der 
Anlage von M aulbeerpflanzungen begonnen hat. D e r verstorbene S t e g ­
m a i e r  zeichnete sich durch Unermüdlichkeit und Eifer dafür au s.

D a s  Land S alzburg  en thält im G anzen in  runder S um m e eine 
M illio n  nutzbaren und bei 240000 Joch unfruchtbaren B o den s. V on 
ersteren sind 1 1 %  Acker, 1 3 %  W ies land, 3 4 %  W eiden und 4 0 %  W ald. 
Auf 1 E igner treffen etwa 18 G rund  Parzellen oder J tem e und 47 Joch 
Grundfläche, wornach es über 21000  Grundbesitzer gibt.

M a n  veranschlagt den R e i n e r t r a g  d e r  L a n d w i r t s c h a f t  auf 
nahe 1 %  M illionen  und die Jah resc rn te  auf 600000 Metzen. D ie  E in- 
fur soll sich fast auf die gleiche S um m e belaufen.

E ine Lebensfrage w ar die R egnlirung der F o r s t  V e r h ä l t n i s s e .  
D ie  salzburgische Forstverfassung reichte m it ihren W urzeln b is über das 
zehnte Jah rhu nd ert zurück und w ar in  ih r e r , der W esenheit nach b is 
vor Kurzem bestandenen Form  von Erzbischof M a tth ä u s  begründet wor­
den. D ie  Forste sind in diesem Hochgebirgslaude wegen des großen Holz­
bedarfes fü r B ew ohner und S a l in e n , wegen ihrer klimatischen Wichtig­
keit a ls  natürliche Schutzwände für die T ä le r von hervorragend volks­
wirtschaftlicher B ed eu tu ng , so daß die Pflege derselben, insbesondere 
gegenüber den Ansprüchen der Viehzucht, unter der Forsthoheit des L an­
desfürsten gehandhabt wurde. S o  entstanden die außerordentlich zahl­
reichen Einforstungen (Bezugsrechte) auf ärarischem G ru n d e , die Holz-, 
S t r e u - ,  Weide- und Alprechte der U ntertanen. D a s  Schw inden des 
W aldstandes in  Folge des früher lebhaften B ergbaues und H üttenbetrie­
bes und übermäßiger Anforderungen bei der E inforstung, die blos den 
„ B e d arf"  a ls  M aßstab der Forderung festgestellt h a tte , die V erw irrung
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des G rundeigentum s in den obern Berggcgcnden an den Grenzen der 
Alpen und in diesen selbst und die Unverläßlichkeit des Katasters in  
diesen H ö h en , das S te igen  der S teuerlasten  und des Holzwertes, die 
S u m m e n , zu denen endlich die berechneten H o lz-, S tre u -  und Weide- 
bedarfs-Einforstungcn fü r den S taatöichatz als Verpflichteten hinanstie­
gen , machten eine Zurechtsetzung der Vasten, die der W ald zu tragen 
haben sollte, sowie der Eigentum sverhältnisse zur dringenden N otw en­
digkeit. D iese „Forstregulirung" begann zuerst und teilweise m it der Li­
quidation der S aalfo rste  in  den Ja h re n  1829— 31, wodurch 22000 Joch 
W aldes unter W arung  der Landes- und Forsthoheit an B a ie rn  über­
geben wurden. Diese W älder, seit Jah rhunderten  zum Betriebe der S a ­
line Reichenhall verhackt und seit Erzbischof Ernst (Herzog von B a ie rn ) 
namentlich vermarkt und ausgezeigt, liegen sämmtlich im Gebiet der 
S a a le  und Leo und wird das Holz järlich nach Reichenhall getriftet.

I n  Folge allerhöchster Entschließung vom 6. Sep tem ber 1849 wurde 
die Auseinandersetzung sämmtlicher F ragen  und S treitpunkte  angeordnet, 
die Auflösung des Einforstungsrechtes durch Zuweisung entsprechenden 
W aldeigentum s a ls  H auptaufgabe angesehen, übrigens Vermeidung jeder 
fiskalis^en Engbrüstigkeit, aber auch gewissenhafte Rücksicht auf das N a ­
tionaleigentum  zur Richtschnur aufgegeben. D ie  anfänglich beabsichtigte 
Aufhebung der Einforstung durch Uibergabe von S taa tsw a ld u n g eu  in  das 
Gemeindeeigentum wurde im Hinblicke auf die Beispiele in  einem benach­
barten  K ronlande im V erlaufe der R egulirungs arbeiten aufgegeben und 
die Berechtigten unm ittelbar entschädigt und in Anbetracht der oft äußerst 
schwierigen Feststellung der Vermarkungen und Eigentumsrechte der V er­
gleich a ls  leitender Grundsatz aufgestellt (1863 .) S e i t  diesem Zeitpunkt 
schreitet das schwierige Werk zu allseitiger Zufriedenheit dem ersehnten 
Ziele entgegen, und ist dem Abschlüsse jetzt ziemlich nahe. I m  G anzen 
w aren 36 ,399  Nutzungsrechte auf ärarischem G runde und 1084 auf P r i ­
vatgründen haftende G rundlasteu  zu behandeln , und hievon m it Ende 
Oktober 1865 noch 9931 und beziehungsweise 79 in  Angriff zu nehmen. 
M öge die nun  beginnende Forstwirtschaft der neuen E igentüm er die Ab­
sichten der Regierung rechtfertigen und das große Werk k rönen!

V I I I .

Stastswirtschaftiiche».

D er gesummte R e a l b e s i t z  S a lzb u rg 's  stellte noch vor Kurzem 
eine S um m e von 80 M illionen  G ulden vor und w ar etwa m it 21 M il­
lionen belastet.

I n  den g e i s t l i c h e n  S t i f t u n g e n  steckt eine S um m e von 
beiläufig 6 M illionen , in  den vom L a n d e s a u s s c h u s s e  verwalteten 
W o h l t ä t i g k e i t s s t i f t u n g e n  eine solche von mehr a ls  12/, M i l ­
lionen, in  den st ä d t i s ch e n  fast ein gleichgroßes K apital. M it  den
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übrigen w ohltätigen S tif tu n g en  aus dem Lande steigen die Fondskräfte 
in  S um m e auf nahe 12 M illionen .

D ie  w e c h s e l s e i t i g e  F e u e r s c h a d e n - V e r s i c h e r u n g ,  
unter bairischer Regierung gegründet, zu Ansang der Periode auch auf 
Oberösterreich ausgedehnt, welches im Ja h re  1848 eine selbstständige V er­
sicherung einführte, umfaßte im Ja h re  1816 nach 6 jährigem  Bestände 
einen Gesamm tw ert von 6 1/ ,  M illio n en , erhob sich b is gegen das J a h r  
1860 äußerst langsam auf 12 M illionen . G egenw ärtig belaufen sich die 
Versicherungen auf 17 M illionen  und ist der sehr wünschenswerte V or­
schußfond begründet und auf 78500 G ulden angewachsen.

I n  der S p a r k a s s e  zu S a l z b u r g  sammelte sich seit ihrer 
G ründung im  J a h re  1856 ein K apital von m ehr a ls  l* /2 M illionen . 
A ls lebhaftes B edürfn iß  werden kleinere Sparkassen im Gebirgskunde 
gefühlt.

I m  J a h re  1818 betrug die Gesam m teinnahm e von den wieder 
erworbenen Lande und Landesteilen Salzburg , Jn n v ie rte l und den P a r ­
zellen des Hausruckviertels 900000 fl.

I m  Ja h re  1824 wurde die neue E r w e r b  s  st e u e r ,  im Ja h re  1828 
die B  e rz  e h r  u n g  s st e u e r , nach beendeter Landesvermessung und 
Schätzung im Ja h re  1829 die G r u n d s t e u e r  und im Ja h re  1848 
die E i n k o m m e n s t e u e r  eingeführt und zu gleicher Z eit der alte 
S tenerfuß  aufgehoben. Gegenw ärtig belaufen sich die sogenannten d i r e c -  
t e n ,  dann die V e r z e h r u n g s s t e u e r  auf etw as mehr a ls  1 M illion . 
Z ö l l e ,  S t e m p e l ,  T a b a k ,  P o s t ,  S a l z ,  S a l p e t e r ,  B e r g -  
und F o r s t w e s e n  u. s. w. liefern G e f ä l l e  von l ’/ 2 M illio n . D ieser 
"einen G esamm teinnahm e von 2 '/o  M illionen  steht eine Ausgabe von 
1 M illio n  gegenüber. Folglich liefert S alzburg  für Reichsbedürfnisse 
jährlich I -/2 M illion .

Nach den Begründungen des Landesausschusses ist das i n c a -  
m e r  i r  t e l a n d s c h a f t l i c h e  V e r m ö g e n  auf 4 00 00 0 , die i n c a -  
m e r i r t e n  L a n d e s f o n  de  (H ieronym us-, A rbeitshaus-, Leibgarde- und 
P arisfon d ) auf 656000 G ulden anzuschlagen. I m  Vergleichswege erhielt 
hiefür die Landschaft das Eigentum des Chiemseehofes und eine jährliche 
Unterstützung aus dem Staatsschätze voll 12000 fl. zugesichert.

D ie  zu Landeszwecken aus dem L a n d e s f o u d e  zu bestreiten­
den A uslagen beliefen sich im Ja h re  1864 auf 98000  fl., die des G r ü n d ­
e n  t l a st u n g s f 0 n d e s auf 268000 fl., welche durch Um lagen auf die 
directen S te u e rn , durch Zurückzahlungen vom S ta a te , Verpflegskostener- 
sätze, B eiträge des Lazaretfondes, Activ-Jnteressen u. s. w. gedeckt werden.

F ü r  G e m e i n d e b e d ü r f n i s s e  wurden im J a h re  1811 3 Kreu­
zer vom S teuergulden einzuheben bewilligt. I m  J a h re  1818 wurde ge- 
n em ig t, daß die Pfleg- und Landgerichte m it der S te u e r  eine Umlage 
erheben sollten, welche, fü r Ausgaben der Gemeinden bestimmt, und nach
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dem alten S teuerfuß  bemessen, insgesam m t sich auf 44000  G ulden belief. 
D iese S um m e kann geraume Z eit hindurch a ls  das M a ß  des Erforder­
nisses in  dieser Rücksicht gelten.

I m  I .  1829 wurden, in  Folge Aenderung des alten S teuerfußes in  
den S tä d te n  H a l l  e i n  und R adstadt, dann  den M ä r k t e n  statt des 
Fleischausschlages und des B ie r-  und W einunigeldes B e r z  eh r u n g s ­
s t e u e r z u  s c h l ü g e  von 2 1/ , ,  5 ,  10, 12 und 1 5 %  eingefürt.

I m  I .  1831 erhob die S ta d t  S a l z b u r g  neben den V  e r  z e h- 
r u n g  s s t e u e r z  u s c h l ä g e n  eine Concurrenz-Umlage von 11 Kreuzer 
auf den G ulden der d i r e c t e n  S t e u e r n .  D a m a ls , sowie im näch­
sten Ja h re  hatte  der Arinenfond einen Abgang von 12000 G ulden.

I m  J a h re  1834 beträgt der Vcrzehrungssteuerzuschlag in  der S ta d t  
S alzburg  beim Fleische V / 2 % ,  bei den Getränken aber 2 5 % .

I m  J a h re  1842 steigt die Gemeinde-Umlage in  der H auptstadt auf 
1 5 %  und erhöht sich in  weiteren 24 Ja h re n , besonders vom J a h re  1850 
an  b is auf die jetzige Höhe von 7 5 % .

Eine Vorstellung von dem Wachsen der städtischen Ausgaben gibt 
folgende 10 jährige Uebersicht der wichtigsten P o s te n :

1850 1860
U nterhalt des V erw altungspersonales . . . 8851 fl. 13037 fl.
G aben und S t e u e r n ..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  739 „ 1128 „
S tiftu n g en  und fromme W e r k e ... . . . . . . . . .  9367 „ 27873  „
S ta d tc o n s e r v a t io n s a u s la g e n .... . . . . . . . . . . . .  7825 „ 16485 „
G e f ä l l s r e g i e a u s l a g e n ....................... ....  . 5131 „ 16060 „
B a u - A u s l a g e n ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4518  „ 13219 „
Z insen für P a s s iv k a p i t a l i e n ..... . . . . . . . . . . .  170 „ 5884  „
Verschiedene A u s l a g e n .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  1452 „ 2581 „
N eubauten und H auptreparatu ren  . . . .  4738  „ 8555 „
Außerordentliche A u s l a g e n .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  —  „ 1297 „

S um m e 70750 „ 123276 „

I m  J a h re  1845 wurde der s t a b i l e  K a t a s t e r  eingeführt und 
im Ja h re  1847 erfolgte eine provisorische R e g u l i r u n g  des L a n d e s -  
und G  e m e i n  d e - C o n c u r  r  e n z w c s e n s  fü r S alzburg .

I m  J a h re  1853 betrugen die ordentlichen E innahm en 24000, die 
Ausgaben 73000 f l . , welche durch Umlage gedeckt werden m ußten. I n  
demselben J a h re  betrugen die Baukosten gegen 23000 f l ., fü r K ultus 
Unterricht und W ohlthätigkeit wurden 14000 fl. verwendet.

G egenw ärtig (1863 ) belauft sich der B etrag  der ordentlichen E i n ­
n a h m e n  (M ieth -, Pacht-, G rundzinse, Gefälle, Taxen, S taa tsb e iträ g e , 
K apitalszinse, E rlös von verkauften M ate ria lien  u. s. w .) auf 42600  fl.,
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der Gemeindezuschlag zur Verzehrungssteuer auf nahe 44 ,000  fl., die Ge- 
meindeumlage auf 49000  fl., in  S um m e bei 136000 fl. Dagegen ttetnen 
die ordentlichen A u s g a b e n  (Besoldungen, Funktionsgehalte, D in rnen , 
Pensionen n. s. w., Kanzleiansgaben, S teue rn , Passivkapitalszinse, M ieth- 
zinse, C ultus und Unterricht (6100  fl.), W oltätigkeit (13200  fl.) , S a ­
n itä tsauslagen , Sicherheit, (5600  fl.) G efällsauslagen  und Gemeindezu- 
schlags-Rückvergütungen (28600  fl.), E inquartierung und V orspann , G e­
bäudeerhaltung, Beleuchtung (9000 f t ) ,  Pflasterung (2100  fl.), Reinlich­
keit (5300  fl.) W asserleitungen, Fuhrwerk und B ergscarpirung (zusammen 
7680  fl.), S tra ß e n  (5800 fl.) u. s. w.) eine S um m e von 111000 fl. 
in Anspruch. D ie  außerordentlichen Auslagen beliefen sich auf 57000 
G ulden. D a s  V erhältniß  zwischen Ausgaben und E innam en ist seit meh­
reren Ja h re n  passiv.

I X .

Verwaltung.

S e i t  J ä n n e r  1850 erhielt S alzburg  durch allerhöchste Entschließung 
eine eigene o b  e r s te  L a n d  e s b  eh  ö r d  e. Z w ar wurde im  I .  1860 
auf etwa 5/ 4 Ja h re  die Tätigkeit derselben wieder eingestellt, aber im  
M ärz  1861 neuerdings eine Landesregierung genemigt und dadurch, 
wie zu hoffen ist, fortan  einem feit 50 Ja h re n  ständigen Wunsche ent­
sprochen.

D ie  Bezirke der salzburgischen L a n d -  und P f l e g g e r i c h t e  erinnern 
noch so sehr an ihre Entstehung in  den Tagen der V orzeit, daß eine 
kurze E rinnerung am Platze schernt, um so mehr, a ls  die nächste Zukunft 
diese alten Landeseinteilungen verschmelzen dürfte.

W ährend der größten Z e it der 50jährigen Periode bestanden fol­
gende 22 Pfleggerichtsbezirke: S a lz b u rg , W eitw ört (O berndorf oder Lau­
fen) ,  M attsee , T a lg a u , S t .  G ilgen , N eum ark t, H a lle in , G olling, 
A btenau, W erfen, S t .  J o h a n n , Goldeck, G ro ß a rl, R ad s tad t, T am s- 
w eg, S t .  M ichael, G as te in , Tachsenbach, Zell am  S ee  (K aprun), M it-  
tersill, S a a lfe ld e n , Loser. B e i der O rganisa tion  der neuen Behörden 
und Gerichte im Ja h re  1853 wurden die Bezirke G ro ßarl und Goldeck 
m it S t .  Jo h a n n  vereinigt und 1850 drei politische B ezirkshauptm ann­
schaften (P in z g a u , P an gau  m it L ungau , S alzburggau) errichtet, welche 
später wieder aufgehoben wurden.

Von diesen politischen Bezirken begreift S a l z b u r g  die alten 
Pfleggerichtc Glaneck, N eu haus, H cllb runn , d as Urbargericht G lan , 
die chiemsee'sche Hofmark Koppel, die alten Gerichte Bergheim  und R a ­
deck; W e i t w ö r t  (jetzt O berndorf), das alte Gericht H aunsberg , Teile 
der Grafschaft Lebenau, B euern  und R e u t, das Am t N ußdorf und das 
Landgericht A nthering.
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M a t t s e e  kam von Passau und B a ie rn  an  S a lz b u rg , T a l g a u  
besteht aus ältestem Kirchengute S a lzb u rg s und der Herrschaft W arten ­
fels. S t .  G i l g e n  oder H ü t t e n s t e i n ,  A b t e n a u ,  R a d s t a d t  w ur­
den nach und nach aus dem großen Waldgebiete oder W ildban (Abbenau 
von abanare ausroden) gebildet, das vom Arlbach bis zum Zinken oder 
Schafberg reichte und von Kaiser Ludwig dem Deutschen an  das Erzstift 
geschenkt wurde.

N  e n m a r  k t besteht aus dem alten S tif tsg u te  Chessindorf und der 
Herrschaft Alt- und L ichtentann, dann Seekirchen a ls  ältesten Eigen des 
S t i f t s .

D a s  Pfleggericht H  a l l e i n  ist neueren U rsprungs und begreift 
T eile vom alten  Glanecker-Gericht.

G o l l i n g  ist aus den Besitzungen der Kuchler und G u tra th  zusam­
mengesetzt, die sich m it den u ra lten  stiftischen daselbst vereinten.

D e r P  a n g a u (B an n g au ), ein Geschenk Herzog Theodos (oder des 
Austrasiers Theodebert) an  den heil. R u p e rt, teilte sich in  die fünf G e­
richtsstäbe W erfen , B ischofshofen, S t .  J o h a n n , G ro ßarl und S t .  V eit, 
welche sich in  die Pfleggerichte W e r f e n ,  S t .  J o h a n n ,  G o l d e g g  
und G r o ß a r l  veränderten , wozu der chiemsee'sche Besitz um Bischofs­
hofen (M axim ilianszelle) und aus dem vorerw änten großen W ildbann 
das Landgericht W agra in  hinzukam en, die schon un ter baierischer Regie­
rung a ls  eigene Bezirke aufhörten.

G  a st e i n  kam durch Kauf von den baierischen Herzogen und wie­
derum ltach Abgang der Goldecker an s Erzstift.

D e r L u n g a u  wurde unter Kaiser A rnulf an  das S t i f t  geschenkt. 
Schenkungen an d as D om kapitel kamen hinzu. D ie  alten Pfleggerichte 
M oosheim  (fürstlich) und M auterndorf (domcapitlisch) verwandelten sich 
in  die zwei landesfürstlichen T a m  s w eg  und S t .  M i c h a e l .

O b e r -  und U n t e r  p i n z g a u erhielt S alzburg  durch Tausch von 
den baierischen Herzogen und w ar in  die untere Grafschaft (ein  T eil da­
von auch die Grafschaft Tassinbach g e n a n n t) , und in die obere geteilt, 
welche plainische Lehenträger innehatten.

D ie  Teilung soll schon aus dem I .  1058 herrühren. Hiedurch ent­
standen in  natürlichem G ange die Gerichte T  a ch s e n b a ch und M  i t- 
t e r s i l l  und später das chiemsee'sche Kelleramt S tu h lfe ld en ; ferner um 
die alte cella in  bisonzio das Pfleg- und Landgericht K aprun oder Z e l l ,  
dann  S a l s e l d e n ,  zum T eil aus den H und- und Ramseidischen Lehen. 
L o s e r  kam ebenfalls nach dem Absterben der plaiuischen D hnasten  ans 
Erzstift.

D ie  gegenwärtige E inteilung der G e m e i n d e n  gründet sich auf 
das provisorische G em eindepatent vom 17. M ärz  1849 und die M iniste-
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rialerläße vom 4 . und 12. F eb ruar 1850. M a n  zählt 155 Gemeinden, 
von denen dem Flächeninhalte nach Abtenau m it 4 .1  Geviertmeilen die 
größte ist. D aß  die G em eindeverw altung, wenn sie allen Verpflichtungen 
nachkommen soll, ihre Schwierigkeiten habe, ergibt sich au s der einfa­
chen Thatsache, daß m an im Hochgebirge 15 Gemeinden zählt (W ild - 
bad-G astein , G ro ß a rl, M u h r ,  F lachan , W erfen L an d , S t .  M a r tin , 
K rim l, M ittersill L and , Neukirchen, U ttendorf, A lm , S alfe lden  Land, 
R a u r i s ,  Fusch und S albach , welche mehr a ls  2 Geviertmeilen Flächen­
in h a l t ,  im Durchschnitte aber n u r 1134 Einwohner zäh lten , während 
die schwächstbevölkerten davon n u r 329 (K rim l), 396 (Fusch), und 545  
(M u h r)  Bew ohner ausweisen. A n Bevölkerung und Flächeninhalt die 
kleinsten Gemeinden s in d : Lend, W ölting , P lainfeld  und Ebenau m it 
8 1 ,  dann  beiläufig je 900  Jo ch e n , und 1 9 8 , 1 0 3 , 243 und 342  
E inw ohnern.

Nach dem Gesetze vom J a h re  1849 wurden die Gemeinden a ls  die 
Elementarbestandteile des S ta a te s  anerkannt und ihre Z ah l bestimmt. 
D ie  Steuergem einden tra ten  an  die S te lle  der alten R o tte n , R ügate 
u . s. w . D ie  E inteilung (1851) ist folgende:

Salzburggau
P an g au
Lungau
P inzgau
S um m e

O rtsgem einden Steuergem einden Einw ohner
59 149 79.676
37 87 28.286
24  41 12.722
35  91 27.031

155 368 147.715
I m  M itte l hat eine O rtsgem eiude zwischen 900— 1000 Einw ohner 

und 8/io  Geviertm eilen F lächeninhalt.
D ie  k i r c h l i c h e  E i n t e i l u n g  trug zu Anfang der Periode 

noch die S p u re n  hohen A lters an  sich. I n  derselben sind folgende V er­
änderungen vorgegangen. M a n  zählte

P farreien  V ikariate
1816 1866 1816 1866

S alzburggau 22 43 25 10
P an g au 6 15 14 6
Lungau 4 10 8 —

Pinzgau 10 23 25 11
S um m e 42 91 73 27

ohne C uratkaplaneien und Exposituren.

F ü r  die S t a d t  S a l z b u r g  wurde schon m it dem K reisam ts- 
Rundschreiben vom 22. M a i  und 6. J u n i  1848 ein provisorischer G e­
meinderath m it selbstständiger Wirksamkeit fü r Gemeindeangelegenheiten 
genehm igt, der auch alsbald  in s  Leberr tra t. I m  I .  1850 erfolgte die

18
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vollständige Festsetzung der B efugniße der Gem eindevertretung nach dem 
erlassenen Gemeindegesetze.

I n  ähnlicher Weise wurde die Selbstverw altung der L a n d g e ­
m e i n d e n  eingerichtet und in jüngster Z e it der W irkungskreis der G e­
meinden überhaupt durch Z utheilung  gewisser Geschäfte in  Angelegenheit 
der Polizei erweitert.

E s  ist Pflicht der Spezialgeschichte, ein Ausdruck der Achtung gegen 
die Obrigkeit und eine gebührende A nerkennung, u n s  hier auch all jener 
M ä n n e r zu erinnern , welche im Laufe des Z eitraum es an  der Spitze 
der V erw altung standen.

Kirchliche.

F ü r s t b i s c h ö f e .
Erzbistumsverweser 1816— 24 Leopold G ra f  F i r m i a n , Fürstbischof 

von L a v a n t , dann Erzbischof von W ien.
1. A u g u s t i n  G r  ü b e r ,  vorher Bischof von Laibach, 1824— 35.

W eihbischof: A lois H o fsm an n , Bischof von D u lm a.
2. F r i e d r i c h  F ü r  st S c h w a r z e n b e r g ,  C a rd in a l, 1836— 1850,

nachher Erzbischof von P ra g .
Weihbischof: B a lth a sa r  S c h it te r , Bischof von D u lm a.

2. M a x i m i l i a n  J o s e p h  v o n  T a r n o c z h ,  seit 1850. 
W eihbischof: wie früher.

Politische.

R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n .
Z u  Linz.

1. Leonhard G ottlieb F reiherr von H i n g e n a u ,  seit der Uebernahme
S alzb u rg s  b is 1827.

2. A lois G ra f  U g a r t e , b is Ende 1834.
3 . Rudolf F ü rst K i n  s  k y , b is A nfangs 1836.
4 . P h ilipp  F reiherr von S  k r  b e n  s  k h b is Ende 1848.
5 . D r .  A lois F i s c h e r ,  S ta tth a lte r , b is Ende 1849.

S t a t t h a l t e r .
Z u  S alzburg .

1. Friedrich G ra f H e r b e r  st e i n  1850— 52.
S ta tth a lte rss te llv e rtre te r: H ofrath  Blaschke.
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2. K arl Fürst L o b k o w i c z ,  b is 1855.
3 . O tto  G ra f F ü n f k i r c h e n ,  b is 1860.

Z u .Linz.
D r . Eduard B a c h ,  1860— M ärz  1861.

L a u d e s h a u p t  m a n n , dann L a n d e s c h e f ,  
zu S alzburg .

1. Ernst G ra f G o u r c y  M ä rz — J u l i  1861.

L a n d e s c h e f s .
Z u  S alzburg .

2. F ranz F reiherr von S p i e g e l f e l d  1861— 63.
3 . Eduard G ras T a  a f f e ,  seit 1363.

L a n d e s v e r t r e t u n g  
seit 1861.

L andeshauptm ann: Josef R itte r  von W e i ß .
Landesausschuß: D r . Josef H a lte r ,

1861— 67. Jo h a n n  S ch g ö r,
Jo h a n n  G ö tte r, gestorben.
F ranz  P e itle r ,
A lois Lainer.

26  Abgeordnete der S tä d te , M ärkte, Landgemeinden, der Handelskam m er. 
1 V irilstim m e.

K r e i s h a u p t l e n t e .
1816— 1849 Ende.

1. K arl G ra f  W e l s p e r g - R a i t e n a u  1816— 25.
K reisam tsverw eser: F reiherr von S tie b a r  1825— 3 1 .

2. Albert G ra f  M o n t e c u c c o l i  1831— 38.
K reisam tsverw eser: F ranz G ra f M ercan d in , 1838.

3 . Leopold G ra f zu S  t o l l b e r  g 1838— 40.
K reisam tsverw eser: Ig n a z  Blaschke 1840.

4 . Gustav G ra f  C h o r  i n s  k h 1840— 48.
5 . Ig n a z  B l a s c h k e  1848— 49.

K reisam tsverw eser: Alexander G ra f M niszech, b is Ende 1849.
Juridische.

L a n d e s g e r i c h  t s p r  ä s i d e n t e n .
1. H ieronym us G ra f  P l a t z  1818— 1826.
2. H ieronym us B a ro n  A u e r  1826— 36.

18*
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3 . Josef Edler von W e r c h o w i z  1836— 37.
4 . Josef Edler von L e i t h n e r  1843— 45.
5. Georg E g g e n d o r s e r  1845— 46.
6. Josef Landgraf zu F ü r s t e n b e r g  1847— 50.
7. F ran z  R itte r  von S c h a r s c h m i d  1850— 59.
8. Josef R itte r  von W e i ß  1859 b is jetzt.

M ilitärische.
F e s t u n g  s k o m m  a n d  a n t e n :

1. W enzel G ra f  V e t t e r  v o n  d e r  L i l i n ,  1816.
2. Ailton von V o l k m a u  n ,  1817— 18.
3. A nton G raf K i n s k h ,  1819— 29.
4 . Josef S  tic k a  v o n  P a s s e k a ,  1830— 32.
5. P a u l F reiherr von W e r n  h a r t ,  1832— 34.
6. Josef F re iherr von R e h b a c h ,  1 8 3 4 —36.
7. Constantin  F reiherr von H e r b e r t ,  183 7 — 40.
8. Joses F re iherr von A d e l  st e i n ,  1840— 41.
9. Leopold G ra f  S p a n n o c h i , 1842— 45.

10. Ig n a z  von M a l k o w s k h ,  1846.
11. A nton F reiherr von C z o r i c h ,  1847— 48.
12. August F reiherr von E h n a t t e n ,  1848— 49.
13. F ranz  von S e d l m a h c r ,  1850— 53.
14. Ferdinand G ra f A l t h a n n , 1853— 57.
15. L ad islaus von G o m b o s , 1858— 60.

B ü r g e r m e i s t e r  v o n  S a l z b u r g .
V on 1816— 18 provisorischer S tad tm ag is tra t.

1. A nton §  e s s t  e r ,  1818— 31.
2. Alois L e r g e t p o r e r ,  1831— 47.
3. M a th ia s  G s c h n i t z e r , 1848— 50.

S te llv e rtre te r: M a r t in  von Reich!, 1848.
Vicebürgermeister: F ranz Zeller.
V orstand des G em eindcrathes: F ranz S p ä th .

V on Septem ber b is November 1850 stand an  der Spitze der G e­
schäfte der A ltersvorstand des neuen G em einderathes: Jo h . Schönauer.

Selbstständige Gem eindeverwaltung.
1. F ranz S p ä t h ,  1850— 53.

V icebürgerm eister: Schönthaler.
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2. A lois S p ä n g l e r ,  1853— 61.
V icebürgerm eister: N iggl.

3 . Heinrich R itte r  von M e r t e n s ,  seit 1861.
V icebürgerm eister: Scheibl.

A u s z e i c h n u n g e n  vom Landesfürsten erh ielten : *)
Fürsterzbischof M axim ilian  von T a r n  o cz h wurde geheimer R a th , 1854. 
Abt Albert E d e r  erhielt den eisernen K ronen-O rden , 1859.
D om herr C z e n i e k  von W arttenberg , Leopolds-O rden, 1849.

„ H a r l ,  Leopoldsorden, 1849.
„ und Consistorialdirektor H o c h b ic h l  e r ,  goldene Ehrenmedaille

sammt Kette und G ehaltszulage.
Dom prediger S a n d e r ,  F ranz Jo sef-O rden , 1854.
Dechant S c h m i d ,  goldenes Verdienstkreuz m it Krone, 1861. 
G arnisonskaplan  M i c h a l , goldenes geistl. Verdienstkreuz.
P fa rre r  S c h u l l a ,  silbernes geistl. Verdienstkreuz, 1859. 
G arnisonskaplan  R o ß t a u s c h  e r ,  ebenso 1859.

M in ister von L a s s e r ,  Leopoldsorden, 1854.
H ieronym us B a ro n  A u e r ,  P rä s id e n t, Leopoldsorden.
P räsident R itte r  von S  ch a r  s ch m i d , Komthur des F ranz Josef- 

O rdens, 1854.
S ta t th a l te r  F ürst Lo bko wi t z ,  Kommandeurkreuz des Leopoldordens, 1854. 
P räsiden t R itte r  von W e i ß ,  Leopoldsordcu, 1864.
H ofrath  B l a s c h k e ,  eisernen Kronen-O rden.
K reishauptm ann C h o r i n s k h ,  wurde H ofrath 1845.
S ta tth a lte re ira th  S t a d l e r ,  F ranz Jo sef-O rden , 1854. 
Landesgerichtsrath F e n z l ,  ebenso.-
Bauinspektor K arl M a i e r ,  ebenso.
R egierungsrath  M i l l e r ,  eisernen K ronen-O rden.
Bezirksrichter K a s e r ,  goldenes Verdienstkreuz m it Krone.
B ergverw alter R e i ß a c h e r ,  ebenso.
B erg ra th  R i t t e r ,  große goldene M edaille  m it Kette.

Bürgerm eister F ranz S p ä t h ,  große goldene M edaille m it K ette, 1849.
„ S p ä n g l e r ,  F ranz Josef-O rden , 1859.

Vicebürgermeister N i g g l ,  goldenes Verdienstkreuz m it K rone, 1859. 
P räsident der H andelskam m er F ranz Z e l l e r ,  F ranz Josef-O rden. 
Zahlm eister G a t t e r m a h e r ,  goldenes Verdienstkreuz m it Krone. 
V erw alter M  ü l l b a  u e r , große goldene M edaille.
V erw alter S ü ß ,  goldenes Verdienstkreuz m it K rone, 1854.

*) Ohne Gewähr für Vollständigkeit.
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D e r S tif te r , M a th ia s  B a h r  H a m  e r , große goldene M edaille m it Kette. 
Fabrikant und K aufm ann S  a u l l i ch, goldenes Berdienstkreuz m it 

K rone, 1865.
S tiftuugen-A dm iu istrator K e n d l e r ,  große goldene M edaille, 1818. 
Grundbuchsführer S P ä n g l e r , goldenes Verdienstkrenz m it Krone. 
Oberfinanzwachkommissär von l a u t m e r , ebenso.
Expeditsdircktor H  o r  n c r , goldenes Verdienstkreuz m it der Krone und 

kais. R a th s t i te l ,  1866.
Gemeindevorsteher L a i n e r , goldenes Verdienstkreuz, 1854.

„ Z e n z , ebenso, 1854.
Kassier W a l t ! , ebenso, 1850.
Kerkermeister Jakob S p i u n k u c h , goldenes Verdienstkreuz.

Professor M ichael F i l z ,  große goldene M e d a ille , 1836. 
D irektor T  h a n n e r , goldenes Verdienstkrenz m it K ro n e , 1850. 
Professor W a l c h e r , F ranz Josef-O rden.

„ T h u r w i e s c r ,  ebenso.
„ W e i ß e n b a c h ,  kais. R a t h , 1816.
„ © i n i t i i e r ,  goldenes Verdienstkreuz, 1859.

Schuldirektor M a i e r ,  große goldene M ed a ille , 1838. 
Schulpräfcktin F erdinanda K l ä n n e r ,  goldenes Verdienstkrenz. 
Lehrer O sw ald  B a c h ,  goldene M edaille.

„ F ranz N e u m a h r ,  kleine goldene M edaille, 1836.
„ Josef P f i t z e r , goldenes V erdienstkreuz, 1858.

D irektor H  o ch - M ü l l e r  , ebenso 1855.
Lehrer Alexander F e l l a c h e r , goldene M edaille.

I r re n a rz t D r . Z i l l n e r ,  goldenes Verdienstkrenz, 1859.
H ilfsarz t D r . S a u t e r , ebenso, 1859.
W undarzt T e r s c h ,  silbernes Verdienstkreuz m it der Krone, 1859.

„ L e o n h  a r d ,  ebenso, 1859.
B arm herzige Schwester M a r ia  M  e i tz g e r, goldenes Verdienstkrenz, 1859.

Schützenmajor Josef © t r ü b e r ,  m ittlere goldene T apferkeits-M edaille. 
Schützenhauptm ann P e te r S  i e b e r  e r , ebenso 1818-

Consistorialkanzellist A z i n g e r ,  m ittl. goldene M edaille m it B a n d , 1831. 
S trom aufseher H a s l a u e r , silbernes Verdienstkreuz.
Gefangenaufseher K l a u s h o f e r ,  ebenso.
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Pfleger Ig n az  K ü r s i n g e r , M edaille pro literis et artibus.
D irektor T a n x , ebenso.

B e l o b u n g e n  erh ielten :
L andesrath von L ö h  r.
S tatthaltereisekretär von R o h r a u .
Bczirksrichter H  ö g l e r.

„ E i g l .
,, P i p i t z .

G ra f K h u e n b u r g .
Zehn b a r m h e r z i g e  S c h w e s t e r n  im A ushilfsspitale S t .  Rochus. 
Güterbesitzer W  e i k l.
W undarzt H  a r  t m a n  n.

„ M  ü h l r  e i t e r,
und Andere.

Vom König von B a ie rn :
Bürgerm eister L e r g e t p o r e r ,  goldene Civil-Verdienstmedaille. 
S tadtbam neister L a s c h e n z k h , ebenso.

E h r  e n b ü r  g e r  d e r  S  t a d t S  a l z b u r  g.
1. Jo h a n n  M ichael S a t t l e r ,  K unstm aler, 1829.
2. G raf A nton K i n s k h , Festungskom m andant, 1830.
3. G ra f C arl W e l s p e r g ,  K re ish au p tm a n n , 1831.
4 . G ra f Albert M  o n t  e c u  c c o  l i , K rciS haup tm ann , 1838.
5. D r . M ichael Benedikt L e s f i n g ,  Schriftste ller, 1839.
6. August P o t t ,  K apellm eister, 1842.
7. Ludwig S c h w a n t h a l e r ,  B ild h a u e r , 1842.
8. Jo h a n n  S t i c g l m a i e r ,  Erzgießer, 1842.
9. Josef R itte r  von L a s s e r ,  Sek tionschef, 1850.

10. F ü rst Friedrich S c h w a r z e n b e r g ,  Erzbischof, 1850.
11. R itte r  Ig n az  von B l a s c h k e ,  H o fra th , 1852.
12. M usenm s-D irektor S ü ß ,  1853.
13. G ottfried B a y r h a m c r ,  G utsbesitzer, 1852.
14. S ta tth a lte r  G ra f F ü n f k i r c h e n ,  1858.
15. Abgeordneter K arl M a g e r ,  1860.
16. M in ister R itte r  von S c h m e r l i n g ,  1860.
17. Eisenbahnunternehm er S c h w a r z ,  1862.
18. Landeschcf F reiherr von S p i e g e l f c l d ,  1863.
19. Landeschef G ra f T a  a f f e ,  1866.
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X .
Anstalten, Stiftungen, Vereine.

S t i f t u n g e n ,  A n s t a l t e n  und V e r e i n e  haben den gleichen 
Zweck, Bedürfnisse des Volkslebens und der Einzelnen zu befriedigen, 
denen nur durch das Zusammenwirken größerer Geldkräfte und die gei­
stige M ühew altung  M ehrerer abgeholfen werden kann.

Dennoch unterscheiden sie sich m it Rücksicht auf die A rt der Zwecke, 
auf die M itte l und auf die A rt die M itte l zu beschaffen.

A nstalten und S tif tu n g en  tragen oft den Charakter der V ergangen­
heit und der Z eit ihrer Entstehung an  sich, unter Umständen können 
sie daher völlig gegenstandslos w erden, wie z. B .  der Pestfond, das 
Lazaret.

S tif tu n g en  und A nstalten können in die G efahr g e ra te n , a ls  bloße 
Fondskräfte angesehen, sofort a ls  Gegenstände einer M achtfrage betrach­
tet und dadurch dem B edürfnisse, das sie schuf, entfremdet und a ls  
Selbstzwecke behandelt zu werden.

I n  S tif tu n g en , V ereinen und A nstalten nisten sich bisweilen Schm a- 
rozer e in , welche einen T heil der S ä f te  verzehren, oder machen sich die 
herrschenden P arte ien  bemerklich.

D ie  V ereine, m it A usnahm e der Gesellschaften zu religiösen Z w e­
cken, welche gewöhnlich ein hohes A lter haben und meist an  S tiftu n g en  
haften , m üßen , um zu bestehen, stets die Fühlung m it der G egenw art 
behalten.

W ährend S tif tu n g e n  und A nstalten bisweilen in  S tills tan d  ver­
fallen, p räg t sich in  den V ereinen das Leben der G egenw art a u s . W er 
dieses Leben fürchtet, stellt den V ereinen gelegentlich ein B e in  unter 
und kann dennoch m it beiden H änden S tif tu n g en  und A nstalten fest 
halten.

W ährend m an  oft bei Fonden und Anstalten die Geldfrage a ls  die 
erste, wichtigste und einzige ansieht und die Rücksicht auf das geistige K api­
ta l, das zu deren Gedeihen erforderlich ist, bisweilen auf ein sehr beschei­
denes M a ß  herab drückt, ist bei V ereinen und Gesellschaften diese gei­
stige M itw irkung Aller gewöhnlich der H aupthebel des Gedeihens, sowie 
des M ißerfolges, w enn sie unterbleibt.

Vereine, deren M itglieder wenig geistige K raft entwickeln oder daran  
gehindert w erden, taufe,; G efahr den Zwecken Einzelner zum O pfer zu 
fallen.

Vereine bringen ihre M itte l jährlich neu auf und können daher 
innerhalb weniger J a h re  eine ungeahnte Entwicklung zeigen oder auch 
dem „ V e rfa ll"  entgegen eile». Fonde und darauf beschränkte Anstalten 
sind den G efahren der großen Geldkrisen unterworfen, oder bleiben wohl 
auch wegen Unzulänglichkeit h in ter ihrem Zwecke zurück.

Gewiß aber ist, daß ein gedeihendes Gemeinwesen weder S tiftu ng en , 
noch A nstalten, noch Vereine entbehren kann und wird, so wie auch, daß
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die Anzahl und Beschaffenheit der Zwecke, der G rad  der Vollständigkeit, 
in  welchem sie erreicht w erden , und die lebendige T heilnahm e der E in ­
wohner an  denselben eines der wichtigsten Kulturmerkmale einer B evöl­
kerung ist.

D em  Charakter der Z eit entsprechend befinden sich die ältern  G e­
sellschaften, Fonde und Anstalten meist unter der V erw altung und Lei­
tung eines Einzelnen oder einiger W eniger, während die in  der Neuzeit 
entstehenden, meistens dem Grundsätze der S e l b s t h i l f e  entsprungen, 
die Gesam m theit der M itw irkenden in  verschiedener Weise zur S e l b s t ­
v e r w a l t u n g  heranziehen. B eides hat seine V orteile und un ter U m ­
ständen auch N achteile, wie bereits angedeutet wurde.

M it  A usnam e der alten religiösen Genossenschaften, S tiftu n g en  
und Anstalten, deren Ursprung m itunter in  die ältesten Z eiten  des Lan­
des zurückreicht und m it A usnam e jen er, die nach dem Elend des B a u ­
ernkrieges entstanden, zeigt erst wieder das Ende des vorigen J a h rh u n ­
derts und das so eben abgelaufene Jahrfünfzig  eine größere Fruchtbar­
keit an  Schöpfungen , die ein sparsam es, w olthätigcs, auf die B ed ü rf­
nisse der Z e it aufmerksames Volk verrathen.

M i t  Rücksicht auf die Zwecke läß t sich über die Entstehungszeiteu 
etwa Folgendes bemerken.

B rin g t m an Genossenschaften, S tiftu ng en  und Anstalten in  fünf 
große G ruppen ,

G ottesverehrung ,
W olthätigkeit,
U n terrich t,
V olksw irtschaft,
U n terha ltung ,

so liegen darin  bereits bedeutsame Fingerzeige.
M a n  wird es begreiflich finden, daß der Kirchenstaat S a lzb u rg  die 

ältesten S tif tu n g en  und Genossenschaften fü r r e l i g i ö s e  Z w e c k e  besitzt.
H ieher sind also zu rechnen außer der Erzkirche selbst die Klöster 

S t .  P e te r und Nonnberg, M ichaelbeuern und das S t i f t  M attsee, das alte 
D om kapitel, die einstigen Probsteien Bischofshofen und Zell am S ee , von 
der großen Anzahl S t i f te r ,  K löster, P fa rre ien , ja  selbst B is tü m e r  zu 
schweigen, die der freigebigen H and der salzburger Erzbischöfe ihren U r­
sprung verdanken, aber außerhalb der engen G ränzen des jetzigen S a lz -  
burg 's liegen.

Um die Z eit der Kreuzzüge entstanden zwei Nonnenklöster, die später 
wieder eingingen.

Nach der Kirchenversammlung zu T rien t entstanden das F ranziska­
nerkloster zu S a lz b u rg , die Augustiner zu M ü h le n , das Nonnenkloster 
Loretto zu S a lzb u rg , die Kapuziner zu S a lzb u rg  und R ad s tad t, das 
Kloster der T heatiner und der Ursuliiiernonnen und mehrere ältere Laien­
bruderschaften.
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Um die Z eit des „lutherischen A uszuges" entstanden M issionsan­
stalten zu W erfen , Schwarzach und H undsdorf und in  Folge derselben 
die meisten der zahlreichen Scapulierbruderschaften im Land. D er reli­
giöse S in n  des Landvolkes gewann neue K raft und äußerte sich durch 
viele Messen-, S tuudgebet- und andere S tif tu n g en , sowie durch das E n t­
stehen neuer Bruderschaften.

D ie  jüngste kirchliche und religiöse Bewegung beginnt bereits in 
den dreißiger Ja h ren  dieses Jah rh u n d erts  und erstarkt zu steigender Kraft 
seit dem Ja h re  1848 und dem Concordate vom Ja h re  1854.

D ie  E inführung der barmherzigen Schwestern, der Jesuitenmissionen, 
die Z unahm e der Z ah l kirchlicher S tif tu n g e n , die neuen Laienvereine, 
die M aiandacht u. s. w. gehören diesem kurzen Z eitraum  an.

K r a n k e n -  und A r m e n p f l e g e  w ar die zweite Aufgabe des C hri­
stenthums schon zur Apostelzeit; sechs Jah rhunderte  später beginnt sie 
auch bei uns m it der G ründung des Bischofsitzes, bald findet m an ein 
D om spita l, das S p i ta l  zu S t .  Lorenz im Kai, das älteste S t .  Jo h a n n ­
spital ebendaselbst, später das E rhartsp ita l. I m  12. Jah rhu nd ert ist ein 
Almosenhaus urkundlich nachgewiesen, bald entsteht eine A nstalt für 
„Sondersiechen", im 14. Jah rhu nd ert das B ürgersp ita l, später das B ru ­
derhaus in S alzburg , die verschiedenen Leprosenhäuser, B ü rgersp itä ler oder 
B ruderhäuser in  den M ärkten  des G eb irges, letztere meist nach den 
Zeiten des Bauernkrieges. D ie  T auernhäuser sind sehr alte Denkm äler 
hum aner Fürsorge fü r Reisende. D a s  Pestspital S t .  Rochus w ar nur 
von kurzer D au er und entwickelte sich ursprünglich aus der Wirksamkeit 
der S t .  Rochusbruderschaft. E s folgten eine M enge Armenstiftungen, die 
W aisenhäuser, der G ebärfond, das ältere I r re n h a u s , früher bereits das 
S t .  Jo han nsp ita l.

D ie  religiöse und H um anitätsbew egung der jüngsten Z eit gründete 
den Frauenverein, die K inderwarten, baute das I r re n h a u s  neu, eröffnete 
die K nabenrettungsanstalt, das D ienstbo teninstitu t, das M ädchenwaisen­
haus und anderes, stiftete die beiden Jnvalidenfonde und entwickelte sich 
in herzerhebender Weise in den M ilitä rh ilfssp itä le rn  des Ja h re s  1859 
mit S alzburg .

Entsprechend der Entwicklungsgeschichte des Menschengeschlechtes über­
haupt beobachten w ir auch rücksichtlich der W ohlthätigkeit, bisher wenig­
stens, obwohl sie eine beständige Pflicht ist, eine zeitweilige stärkere E r­
w ärm ung für die Noth der Kranken, Siechen und A rm en, insbesondere 
wenn Krieg, Theuerung iu b  Seuchen zum Ausbruch kommen. D ie  G e­
schichte der öffentlichen W ohlthätigkeit bildet ein E hrenblatt in der Le­
bensbeschreibung des salzburger Volkes und ein unvergängliches D enkm al 
alter K ultur.

D a s  B edürfniß  nach U n t e r r i c h t  erstreckte sich lange Jahrhunderte  
hauptsächlich auf Geistliche, später Rechtskundige und N otare. D ie D o m - 
und die S t .  Petersschule wurde dem B edarfe der Geistlichkeit gerecht. 
W er mehr lernen wollte, mußte in 's  A usland gehen. Erst unter M a tth ä u s  
Lang, Jo h a n n  Jakob und W olf Dietrich tra t  die Nothwendigkeit des
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Volksunterrichtes in  unm ittelbare N ähe. M arx  S ittich  gründete die nie­
dere, sein Nachfolger P a r is  die hohe Schule. H ieronym us ließ neue U n­
terrichtsweisen einführen. U nter B a ie rn  wurde die U niversität aufgehoben 
und ein Lyceum errichtet. D ie  Normalschnlc gehört bereits unserm Z eit­
raum e an.

I n  jüngster Z eit haben die Unterrichtszwecke eine nam hafte E rw ei­
terung erfahren und das B edürfn iß  der S c l b s t b i l d n n g  und S e l b s t ­
b e l e h r u n g  wird auf mehrfache Weise zu befriedigen gesucht. Hieher 
zählen das M ozarteum , das vaterländische M u se u m , der Kunstverein, 
die T u rn - und Stenografenschule, die Gesellschaft fü r Landeskunde und 
zum T heil auch die verschiedenen Lesegesellschaften.

D ie  Verfeinerung der S itte n , seitdem überhaupt das tolle Freßen und 
S a u fe n  nicht mehr die Z eit ausfüllte  und die M ischung der S tä n d e  seit 
der französischen Revolution der 80er und 90er J a h re  erzeugte das B ed ü rf­
niß nach sog. g e s e l l i g e r  U n t e r h a l t u n g .  S o m it treten nun  un ter 
sehr verschiedenen N am en Gesellschaften an s, deren Zweck U nterhaltung 
is t, die entweder durch Tanzen, Musik, Lektüre, gesellige S p ie le , d ram a­
tische Aufführungen, M askenzüge, Gesang u. s. w. beschafft w ird , oder 
die nach älteren V orbildern m it Scheiben- und Polzschießen, Kegclschei- 
ben, Eisschießen u. dgl. sich die Z eit vertreiben. Erstere spielen eine be­
trächtliche R o lle , da m an das sog. sociale Leben fü r einen nicht un ­
wichtigen Faktor der B ildung  und der Gesittung anzusehen genöthigt 
ist, wenn gleich der übertriebene H ang zur U nterhaltung kein ernstes 
S treb e n  und keine nachhaltige W olfart anfkommen läß t. U nter B a ie rn  
errichtet, spielte in S alzburg  die Unterhaltungsgesellschaft „M useum " 
eine hervorragende Rolle, indem sie früher nicht bloß die höheren S tä n d e  
verband, sondern sich auch nicht selten an die Spitze gemeinnütziger oder 
w olthätiger Unternehmungen setzte.

D ie  ersten A nstalten, welche Rücksicht auf w i r t s c h a f t l i c h e  
B e d ü r f n i s s e  nahm en, waren wahrscheinlich die Getreidekästen, die 
S chrannen  und die Lötschen oder Legstätten, in  denen die Fuhrleute ihre 
G ü te r „löschten", und deren es im Lande mehrere gab. Hiezu kam im 
vorigen Jah rhu nd ert das milde Leihhaus. I n  diesem Jah rhu nd ert, kurz 
vor Anfang der Periode entstand die Feuerschadenversicherung, später die 
Sparkasse, die Berwechslungskasse und B ankfilia lle ihansta lt, die Land­
wirtschaftsgesellschaft, der Gewcrbevcrein, die A nstalt fü r Fischzucht, der 
Seidenbauverein. Aeltere S p a r-  und Versicherungsgesellschaften fü r den 
Erkrankungsfall und die Siechtage sind die B ruderladen. Nebstdem wer­
den auch ausw ärtige Versicherungsgesellschaften in vielfachen Anspruch 
genommen.

1. R e l i g i ö s e  S t i f t u n g e n ,  A n s t a l t e n  u n d  V e r e i n e  
a ) fü r geistliche Personen.

Klöster.
Benediktinerstift S t .  Peter, gegründet um das J a h r  580.
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B enediktinernonnenstift N onnberg , gegründet zur selben Z eit, 
erneuert durch Heinrich den Heiligen.

B enediktinerstift M ichaelbeuern, gestiftet zuerst zu O ttin g  um 
die selbe Z eit, dann  um 757 dahin versetzt, erneuert 
1072.

B enediktincrpriorat zu M üh len  bei S a lzb u rg , nach Abgang der 
Augustiner, seit 1835.

Franziskanerkloster zu S a lz b u rg , statt der ehemaligen P e te rs ­
n on nen , seit 1583.

Kapuzinerkloster zu S alzburg , seit 1596.
Kapuzinerkouvcnt zu W erfen (ehemaliges M issionshaus).
Kapuzinerkonvent zu R ad s tad t, 1634.
Klarisserinncn zu S alzburg , 1636.
Ursuliner-Nonnenkloster zu S alzburg , 1695.
Congregation der barmherzigen Schwestern, eingeführt 1844 in  

Schw arzach;
M u tte rh a u s  S a lz b u rg , 1863.
F ilia le  im S p ita le  zu Schwarzach, 1844,

„ in  der D ieustbotenanstalt, 1852,
„ im  S t .  Johannsp ita le , 1855,
„ in  der L andesirrenanstalt, 1856,
„ im  Leprosenhause, 1857,
„ im M ädchenwaisenhause, 1858,
„ in  der Krankenallstalt Schernberg.

Regelschwestern zu H allein , seit Anfang des Jah rh u n d erts ,
„ in  der K inderw artanstalt zu S alzburg .

Collegiatstifte.
M attsee, gestiftet 777.
Seekirchen, vom J a h re  1679.

D a s  Vermögen der Klöster und Collegiatstifte beläuft sich gegen 2  
M illionen .
b ) Laienvereine (Bruderschaften).

I h r e  Z ah l betrug im I .  1858 die große Z iffer von 2 0 4 , darunter 
gegen 30 S c a p u lir-  und bei 24  Rosenkranzbruderschaften. D a s  Vermögen 
derselben beträgt annäherungsweise mehr a ls  zwei M illionen . D ie  F on ds­
kräfte derselben, m it Rücksicht auf ihr A lter betrachtet, geben eine V or­
stellung von den wirtschaftlichen V erhältnissen verschiedener Landesteile, 
wobei das Flachland begreiflicher Weise voran steht. S o  besitzt eine 
Bruderschaft zu M attsee gegen 33000  G ulden, eine andere zu Seekirchen 
2 7 0 0 0 , die Rosenkranzbruderschaft zu Altenmarkt 23000 f l ., die^F ro n ­
leichnamsbruderschaft zu O beralm  und die Seelenbrnderschaft zu H allein  
je 17000 f l . , die Rosenkranzbruderschaft zu H allein  18000, zu Hofgastein 
14000, zu Saalfelden  13000, die Seelenbruderschaft zu M atts te  14000, 
die Fronleichnamsbruderschaft zu H allein  13000 fl. u. s. w.
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I n  den letzten zwei Jah rzehnten  en tstanden :
der R upertusverein  (1848) m it dem Zwecke: K räftigung des religiösen 

S in n e s , 1849.
V erein der heiligen Kindheit, seit 1852.
Aloisiusverein für Jüng linge und Jungfrauen , seit 1848.
V erein der ewigen Anbetung.

Außerdem haben ausw ärtige Vereine, wie der B onifaciusverein, die 
S t .  Michaelsbruderschaft u. s. w. viele Teilnehm er im Lande.

Besondere E rw ähnung verdienen noch die deutsche und die lateinische 
Congregation in  der S ta d t  S a lz b u rg , erstere vom I .  1697 vereinigt 
einen großen T heil der B ürgerschaft, letztere im  I .  1743 gegründet, 
einen T heil der S tud en ten , und ist insbesondere geschichtlich merkwürdig 
in  B etreff der S te llu n g , die die alte B enediktiner-U niversität einst zu 
der Lehre von der unbefleckten Em pfängniß einnahm .
2. W o l t h ä t i g k e i t s s t i f t u n g e n ,  A n s t a l t e  n und V e r e i n e .
Allgemeine.

S t a d t  S a l z b u r g . * )
D a s  A rm eninstitu t, die Armenkommission und der Armenfond 

(schon vor 1554 bestehend.) D ie  Abgänge sind aus dem 
Gemeinde-Einkommen zu decken.

Wochengelder,
Haudalm osen,
Reisende Handwerksbursche,
Kranke, preßhafte Reisende und Verunglückte, 
Regiea>'slagen.

D ie  Armenbeschäftigungsanstalt.
D e r  Bayrham erische Unterstützungsfond für Arme.
D e r Armenbürgersäckl, der Hafncr'sche B ürgerunterstützuugsfond 

und der H ieronhm usfond.
D a s  A rm enhaus (Communstube) im Krön- und B ruderhause. 
D a s  B ü rgersp ita l seit 1327,
D a s  B ruderhauS  seit 1496,
D a s  E rhardspita l seit 1603,
D e r wolthätige F r a u e n v e r e i n ,  1850.
D e r L i e b e s b u n d  im B ürgersp ita l.
D ie  Klosterspenden.

A b t e n a u .
Armenfond.

*) S ieh  hierüber die eingehende Schrift T c tt in ek 'S .
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G a s t e i n .
Bezirks- (pfleggerichtl.) Armenfond.
Almosenkasse tu  Hofgastein,
Armen- und S iechenhaus an  der Kreuzstraße, Hofgasteitl 1660, 
Gcmeindearinenfonde D orf-, Hof-, B adgastein und Böckstein.

S  t. G  i l g e u.
Bezirksarntenfotid,
Gemeindearmenfonbe S t .  G ilgen und S tro b l.

G o l l i n g .
Bezirksarm ettfond,
B ü rg e rsp ita l, B ru der- und A rm enhaus G o llin g , seit 1776 

do tirt.
B ru derh aus Kuchl 1786.
Gemeindearmenfonde G olling, Krichl, V igaun , Adnet, Krispl, 

und S t .  Koloman.
H a l l e i n .

Bezirksarm ettfond,
S tädtischer Armenfond,
Braunwieser'scher Armeitbürgerfond,
Eder'scher Armettfond,
D e r  Liebesbund, 1776,
D a s  Leprosenhaus, 1619,
D a s  B ürgersp ita l und B ru derh aus, 1575,
D ie  S up penan sta lt, 1855,
D ie  Armenkrankenanstalt, 1858,
D ie  G em eindearm eninstitute H alle in  und D ürrnberg .

St .  J o h a n n .
B ezirksarm ettfond?
B ruder- und S iecheuhaus, seit 1787.
G em eindearm eninstitute S t .  Jo h an n , W agra in , Kleiu-Arl.

Goldegg.
Bezirksarm ettfond,
G em eindearm eninstitute S t .  V eit, Goldegg.

G roßarl.
Bezirksarm ettfond,
Schwertl'scher Armenfond.
G em einde-Arm eninstitut Hüttschlag.
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Loser.
B ezirksarm enfond,
B rudcrhaus für B ü rg e r zu Loser, vor 1583, 
G em eilldearm eninstitute S t .  M a r t in  und Unken.

M  a t  t s e e.
B ezirksarinenfoud,
Gemeindcarmenfonde M attsee, O bertrum , B erndorf, Schlehdorf, 

S eeham .
S  t. M  i ch a  e l.

Bezirksarm enfoud,
Gappm aier'scher Lokalarm cnfond,
Jocher'scher B ruderhausfond  in M auterndorf, vor 1566.

M i t t e r s i l l .
Bezirksarm enfond,
Armenbürgerfond M ittersill,
Leprosen- und B ru derh ans in  M ittersill, 1768. 
Gemeindearmenfonde M itte rs il l , U ttendorf, S tuh lfc ld en , N ie­

dernsill, Hollersbach, B ram berg, Neukirchen, W ald, K rim l.
N  e u m a r  k t.

Bezirksarm enfond,
D a s  B ü rgersp ita l in  Neumarkt, 1741,

„ „ in  S traßw alchen, 1737,
„ „ in  Seekirchen,

D ie G em eindearm eninstitute N eum ark t, Kössendorf, S tra ß w a l­
chen, H öhndorf und Seekirchen.

Bahrham er'sche Armenstiftung Seekirchen zu Seeburg , 1844, 
D e r Eder'sche Armenfond.

Oberndorf .
B ezirksarm enfond?
Gemeindearmenfonde üi Ehiug, Nußdorf, A nthering,
Lang'scher Armenfond zu Anthering,
W ohlthätigkeitsfond fü r Altach und O berndorf.

R a d  s t a d t .
D e r Bezirksarm enfond,
D a s  H ospital oder B ürgersp ita l in  R ad stad t, bereits im  14. 

Jah rhu nd ert,
B ruderhaus in  Altenmarkt,
D e r Ciurletta'sche S tad tarm enfond ,
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D e r Klinglinger'sche S tad tarm enfo nd ,
G em eindearm eninstitute.

S a a l f e l d e n .
D e r  Bezirksarm enfond,
D a s  B ruder- und Leprosenhaus,
Gemeindearmenfonde A lm , S a a lfe ld e n , Leogang, Weißbach, 

H in te rtha l,
Ärmenfonde der Dechante H ofer und Pgssauer.

S a l z b u r g , Land.
D e r  B ezirksarm enfond,
D a s  A rm enspital in  G nig l, 1801,
Gem eindearm eninstitute.

T a m  s w  eg.
D e r B ezirksarm enfond,
A rm eninstitute der Gemeinden M ark t und Land T am sw eg, 

M a ria p fa rr , Unternberg, Ram ingstein, Lessach und S eeth a l, 
B a rb a ra sp ita l in  Tam sw eg, 1484.

T a c h s e n b a c h .
Bezirksarm enfond,
Gemeindearmenfonde Tachsenbach, Bucheben, R a u r is , Eschenau, 

Embach, Bruck, S t .  Georgen, Lend, D ien ten ,
B ru derh aus in  R a u ris , 16. Jah rh u n d ert.

T h a l g a u .
B ezirksarm enfond,
G em eindearm eninstitute T halgau , Fuschl, Hof, Ebenau, Faistenau, 

Hintersee,
A rm enhaus in  T halgau , 1668,
Bahrham er'sche Armenstiftung (A n sta lt), in den 40ger Ja h re n  

dieses Z eitraum es.
We r f e n .

Bezirksarm enfond,
Gemeindearmenfonde in  W erfen , B ischofshofen, M ühlbach, 

W erfenweng, H ü tta u  und P farrw erfen ,
B ru derh aus tu  Bischofshofen, um 1400,
B ru derh aus in  W erfen, 17. Jah rhu nd ert,
D e r Unterlechner'sche Armenfond, 17. Jah rhu nd ert.

Z e l l  a m  S e e .
Bezirksarm enfond,
Gem eindearm enfonde Zell am S ee , Fusch, K aprun, Pieseudorf, 

Viehhofen und Saalbach ,
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D a s  B ru derh aus zu Z ell am S ee , 1607,
D a s  Leprosenhaus daselbst, 17. Jah rhundert,
D ie  M aier'sche Armenstiftuug,
D e r H anslm ann'sche Fond daselbst,
D ie  Altenberg'sche S tif tu n g  in Pieseudorf,
D er Kaser'sche und Frauenschuh'sche Armenfond daselbst.

D ie  Fonde der b isher aufgezählten S tif tu n g en  und A nstalten er­
reichen eine S um m e von wenigstens 2 .800000 G ulden.

Z u  besondern Zwecken, 
fü r G ebärende:

der Gebärfond in  S alzburg , um 1780; 
fü r K inder:

das Wochenalmosen aus dem Armenfonde und Bürgersäckel, 
die A rm enanstalt im S t if te  N onnberg; 

fü r Lehrjungen:
der Lehrjungenfond in  S alzburg , 
der Lehrjungenwaisenfond, S ta d t  S alzburg , 1706; 

fü r H andelsbeflissene:
der H andelscom m is-Unterstützuugsverein, 1 8 4 7 ; 

fü r S tu d e n te n :
der Unterstützungsverein fü r S tud en ten , 1854; 

fü r Buchdruckergehilfeu:
Buchdruckergehilfen-Untcrstützungsfoud, 1 8 5 3 ; 

fü r D ienstbo ten :
der aloisianische Unterstütznngsoerein in  S alzburg , 1857, 
der D icnstboten-Uuterstützungsverein in Hosgastein, 1857, 

fü r Gesellen:
V erein zur Unterstützung arm er Gesellen in T am sw eg, 1859, 
die katholischen Gesellenvereine zu S a lzb u rg , H a lle in , S t .  J o ­

hann  ;
fü r A usstattungen:

der Haffner'sche B ürgerm ädchen-A usstattungsfond in  S alzburg , 
1 7 8 7 ;

der Bahrham er'sche B ürgersöhne - A usstattungsfond in  S a lz ­
burg, 1 8 4 4 ; 

fü r K ranke:
der Lazarethfond fü r Land und S ta d t ,  1626, 
das S t .  Jo h an n sp ita l in  Salzburg , 1695, 
das I r re n h a u s  fü r S ta d t  und Land, 1782, 
die Hofkirchen'sche K rankenanstalt, vereinigt m it dem S t .  E r- 

hartspital,
19
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d as D ienstbotenspital in  H allein , 1838, 
der Krankenverein in  S t .  Jo h a n n , 1837, 
d as K rankenhaus in  Kessendorf, um 1844, 
d as B ad sp ita l G astein, 1497,
d as fürstl. Schwarzenberg'sche Kranken- und VcrsorgungShaus 

Schwarzach, 1844,
die fürstl. Schwarzenberg'sche Krankenanstalt Schernberg, um 

1860,
die Heilbadakticugesellschast in  Hofgastein, 1828, 
die Hcilbadakticngescllschaft in  M auterndorf, 1854, 
das S p i t a l  der Landgemeinde L am sw eg ;

fü r S ieche:
d as Leprosenhaus zu S a lzb u rg , um das 12. Jah rhu nd ert, 
die verschiedenen Leprosen- und B ruderhäuser im Lande;

fü r erwerbsunfähige B erg-, S a lin e n -  und H olzarbeiter:
die Bergwerks - B ruderladen  zu Böckstein, R a u r i s , Lend, 

M ühlbach, Z e ll, F lachau, W erfen , D ie n te n , Ram ingstein, 
W ildshut,

drei S alinenbruderladen  in  H allein , 
zwei H alleiner Forstam tsladen, 

der Meisterschaften, 
der Holzknechte,

die B ruderlade des Bergwerkes M ühlbach im P ongau , 
eine B ruderlade des Eisenwerkes in  Lungau, 
der Unterstützungsverein der baierischen Salinenbrennholzm eister­

schaften zu Loser,
fü r Salzachschifflente:

das Schifferspital und die B ruderlade der Schiffergesellschaft 
zu H allein  und O berndorf, um d a s  14. J a h rh u n d e r t;

für In v a lid e n :
der Jnvalidenfond  vom Ja h re  1848— 49,

„ „ vom J a h re  1 8 5 9 ;
für Schullehrers-W itw en und W aisen : 

ein Pensionsfond zu S alzb u rg ;
fü r Tauernreisende:

die T auernhänser über ben Krim ler-, Velber-, Fuscher-, R auriser-, 
G asteiner- und R adstädter T a u e rn ;

für T o d fä lle :
der Armenbegräbnißfond, 1783, 
der V eteranenverein in  H allein , 1859,
„ ,, in  S a lzburg .

D a s  Fondsverm ögen der hier aufgezählten S t if tu n g e n , Anstalten 
und Vereine beläuft sich gegen 1 .800000 G ulden.
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3. A n s t a l t e n ,  S t i f t u n g e n  u n d  V e r e i n e  f ü r  E r z i e h u n g ,  
U n t e r r i c h t  u n d  B i l d u n g .

D ie  K inderw artanstalten sammt Vereinen 
zu S alzburg , 1846, 
zu H allein , 1846, 
zu Oberndorf.

D ie  Volksschulen, 164 an  der Z ah l.
D ie  Unterstützung arm er Schulkinder.
D ie  Sonntagsschulen.
D ie  Normalschule in S alzburg ,
D a s  M ädchcnw aisenhaus in  S a lz b u rg , 1771.
D e r Knabenwaisenfond in  S a lz b u rg , 1686.
D e r W aisenhausfond in  H allein .
D ie  M ädchen-Pensionate bei den U rsulinerinnen und im  Kloster 

N onnberg.
D ie  Schulen für weibliche H andarbeiten.
D ie  E rziehanstalt fü r weibliche D ienstbo ten , 1852.
D a s  K n abenrettungshaus, 1852.
D e r  Schulfond in  S alzburg .
D a s  Schullchrersem inar.
D ie  Dom singknabenanstalt.
D a s  rupertinisch-marianische Collegium.
D a s  G ym nasium .
D ie  Realschule.
D ie  medizinisch-chirurgische Schule.
D ie  Lesegesellschaft der medizinisch-chirurgischen Schüler.
D e r  botanische G arten  sammt den übrigen Lehrbehelfen der drei 

letztgenannten Lehranstalten.
D ie  theologische Lehranstalt.
D ie  S tip e n d ie n , 92  an  der Z a h l ,  m it einem Gesammtfonde von 

mehr a ls  einer halben M illio n .
D ie  Gewerbezeichnungsschule.
D ie  Handelsschule.
D a s  M ozarteum , 1841.
D ie  S ingakadem ie.
D e r  Kunstverein, 1844.

19 *
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D e r S tenographenverein .
D e r  T urnverein .
D a s  vaterländische M useum  C arolino-A ugusteum , 1848 genehmigt 

a ls  V erein.
D ie  Gesellschaft fü r Landeskunde, 1860.

4. S t i f t u n g e n , A n s t a l t e n  u n d  V e r e i n e  f ü r  V o l k s ­
w i r t s c h a f t .

D a s  milde Leihhaus.
D ie  Sparkasse.
D ie  B ankfilialleihanstalt und Verwechslungskasse.
D ie  Landwirtschaftsgesellschaft.
D e r Gewerbeverein.
D ie  wechselseitige B randversicherungsanstalt, 1810.
D ie  freiwillige Feuerw ehr in  S alzb urg , 1865.
D e r Consum-Verein.
D e r  Gewerbe-Vorschuß-Verein.
D e r  Seidenbau-V erein.
D ie  Gesellschaft fü r  Fischzucht.
E inige Gewerkschaften.
A usw ärtige Versicherungsgesellschaften.

5. A n s t a l t e n  u n d  V e r e i n e  f ü r  U n t e r h a l t u n g .
D ie  Gesellschaft der U ntersberger.
D e r Geselligkeitsvereiu, einst „M useum " genannt.
D a s  Handelskasino.
D e r katholische B ürgerverein .
D ie  Schützengesellschaften zu S alzburg , H alle in  u. s. w.
D ie  Bolzschützengescllschaft.
D ie  freien Privatgesellschaften: 

die Flögelw arte, 
die Schlappgesellschaft.

D ie  Badeanstaltaktiengesellschaft, sämmtlich zu S alzburg .
D ie  H alleiucr Liedertafel.
D e r  U nterhaltuugsverein  in  H alleiu .
D e r Leseverein in  Seekirchen.
D e r  M usikverein in  Hofgastein.
D e r  M änncrgcsangverein zu T am sw eg.
D e r  Gesang- und M usikverein in  O berndorf.
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XI.

Kulturbild.
Tempora mutantur.

Fünfzig J a h r e ! —  Welch' kurzer Z e itra u m , wenn m an dam it die 
Jah rhunderte  vergleicht, die seit den Tagen R uperts, A rns, seit der Z eit, 
in  welcher Salzburg  S tadlrechte erhielt (988), seit dem Niedergang der 
plainischen D ynasten, oder seit Friedrich I I . von M atchen verstoßen sind. 
Und doch, welche V eränderung der S i t te n , der Anschauungen, welche Z e r­
setzung alter Elemente des B e h a rre n s , welcher friedliche Krieg zwischen 
neuen und alten Bestandtheilen eines und desselben S ta m m e s ! M achen 
w ir uns die Sache klarer. I n  diesen fünfzig Ja h re n  hat sich der P r o ­
zeß der Assimilation S a lzb u rg s  au Oesterreich vollzogen, statt des selbst­
ständigen Kleinlebens sind die Im pulse  eines großen S ta a te s  maßgebend 
geworden, der früheren Zurückgezogenheit und Einschränkung ist die T he il­
nahm e an  den großen K ulturvorgängen und M achtfragen des Ja h rh u n ­
derts gefolgt. Solche W andelungen ändern alle Verhältnisse, m it unw i­
derstehlicher K raft ergreifen sie auch die Geister. D ie vorstehenden B lä t ­
ter gaben bereits an  vielen S te llen  Zeugniß dafür.

W iewohl es nun eine schwierige Sache ist, die sich vollziehenden 
geistigen Vorgänge nach allen Richtungen oft auch n u r anzudeuten, so 
mag doch der Versuch gemacht w erden, wenigstens einige Ergänzungen 
zu den vorausgeschickten Angaben hier nachzutragen. V iel beruht dabei 
freilich blos auf den Anschauungen eines Einzelnen und w äre deßhalb 
eine Richtigstellung nach den Beobachtungen M ehrerer wünschenswert. 
D ie  stattgehabten V eränderungen dürfte ein Vergleich zwischen den Z u ­
ständen vor und zu A nfang der Periode m it den Erscheinungen, die w äh­
rend und gegen das Ende derselben auftreten, am anschaulichsten machen.

Um sicher zu gehen, sehe ich mich um Zeuguisse um , au s denen der 
Volksgeist um die Wende des Jah rhu nd erts  und bis in die vierziger 
Ja h re  zum T heil erschlossen werden kann.

„M ehrere D in g e ,"  sagt M ontesquieu , „beherrschen die Menschen, 
Klima, Religion, Gesetze, R egierungsgrundsätze, die M acht der V ergan­
genheit ( le s  e x e ra p le s  d e s  c h o se s  p a s s e e s ) , S i t te n  und Gebräuche; 
a ls  Ergebniß davon entwickelt sich ein gewisser Volksgeist."

K l e i n s o r  g (1797) lobt an den Salzburgern  gesunden Menschen­
verstand, D ieustfertigkeit, O rdnungsliebe, stillen Fleiß, Neigung zum Nach­
denken, Aufklärungssinn fü r zweckmäßige Bedürfnisse, die F reiheit beschei­
den die W ahrheit zu sagen bei wenig Verdorbenheit.

„Noch vor nicht langer Z eit hat Salzburg  in  Süddeutschland durch 
Aufklärung und Gelehrsamkeit eine vorzügliche S te lle  behauptet," bemerkte 
der k. bair. Hofkommissär G ra f P r e i s i n g  bei der Uebergabe im 
J a h re  1810.
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Welches Zeugniß der Landesadm inistrator G ra f  Z e i t ,  Fürstbischof 
von Chiemsee, bei derselben Gelegenheit gab, ist bereits erw ähnt.

„E ine Provinz, die, seit der R eform ation mächtig angeregt, troz 
der härtesten Verfolgungen, auch im vorigen Ja h rh u n d e rt, der Leuchte 
des Geistes nie völlig beraubt w ar,"  bemerkt m it Rücksicht auf die Ja h re  
1770 bis 1810 der bairische Historiker G . M . T h o m a s .

D e r Verfasser der „dreißig Ja h re "  (1816 ) nennt seine Arbeit ein 
Vermächtniß fü r ein Volk, dem die Z eit durch den fortw ährenden Wech­
sel der Herrschaft Aug' und Gedächtniß schärft.

W o derselbe von den S i t te n  und Gebräuchen, den Kampfspielen und 
S ingw eisen der S alzburger spricht, bezeichnet er dieß Alpenvolk a ls  leb­
haft und empfänglich, und sagt, es gebe sich m it Verstand und Witz der 
F reud e , den Schauspielen und den Festen gerne hin.

„ D e r S alzburger zieht sich mehr in  die S t i l le  des H auses zurück, 
ist weniger gesellig und aufgeräum t (a ls  sein Nachbar, der Oesterreicher) 
und einem einfachen Fam ilienleben ohne Lärm und Luxus ergeben," urtheilt 
aber bereits im Jä h re  1840 der österreichische S tatistiker S p r i n g e r .

I n  der Siechzcit des Landes, nach den Franzoscnkriegen, a ls  dasselbe 
aus den vielen W unden blutete, von denen es in der Zurückgezogenheit 
auf dem Wege der N aturhcilung g e n a s , herrschte allerdings sehr große 
«stille in  den S täd te ir  und M ä rk te n , G ra s  wuchs auf den Plätzen der 
H auptstadt, die Landhäuser verfielen, und gar manche geschlossene H a u s­
thü r öffnete sich sehr selten. Auch der wiedergekommene Friede schüttete 
nicht alsogleich das F ü llho rn  seines S eg ens über das Land au s . S o  
beschränkte m an sich auf das H au s  oder auf einen sehr kleinen F reun ­
deskreis, suchte das gerettete Vermögen durch Sparsam keit zu schonen, 
und die erlittenen Verluste m it religiösem S in n  zu ertragen. Aller­
dings zehrte m an auch an den Erinnerungen der V ergangenheit, m an 
verglich wohl die Regierungszeit des letzten Erzbischofs m it der stillen 
G lorie der untergehenden S o n n e , und pflegte die Reste der Vorzeit, wie 
eine herabgekommene Fam ilie  die T rüm m er kostbaren Geschmeides ihrer 
Ahnen a n 's  Herz drückt. S o  schuf m an sich eine S tim m u ng  im  In n e r ­
sten, die über die G egenw art hinweghob, und welche, obwohl zunächst aus 
der Verletzung so mancher Gefühle entsprungen, und in  dem erlittenen 
Unglücke wurzelnd, dennoch eine gewisse sittliche K raft und religiöse Schule 
verrie t, und dam it ein charakteristisches M erkm al salzburgerischen S in n e s  
an  sich trug. S ie  bewahrte zugleich den Einheimischen vor allem n atio ­
nalen D ünkel, vor jener A nm aßung, die das eigene Volkstum  selbstbe- 
wunderud im Spiegel beschaut, oder aus den Gefühlen fü r G o tt, Kaiser 
und V aterland  K ap ita l macht, um eine Sonderstellung zu erringen.

Diese Abkehr von der G egenw art blieb nicht unbemerkt. Höchst 
eigentümlich ist aber die A r t ,  wie m an dieser S tim m u ng  gegenüber die 
Kulturmission auffaßte. D ie  damalige S alzburgerze itung , das einzige 
öffentliche O rg an  des Landes, mag a ls  B eispiel dienen. Eine kurze B lu ­
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menlese aus den Jah ren  1818— 20 gibt hierüber Auskunft. I n  einer A n­
zahl Aphorismen predigt sie unter Andern Folgendes:

Frohsinn ist die wahre Lebeuspoesie.
Alles läßt sich abgewöhnen, n u r die Liebe nicht.
Liebe ist das S iege l auf einen B rief.
G ute Menschen macht die Liebe noch besser.
D ie  Gesundheit besteht in froher Lebensanschauung.

Gewisse Grundsätze gleichen Schw alben, welche sich nur so lange 
in einer Gegend a u fh a lte n , a ls  die dortige W itterung ihnen N ah ­
rung und Vergnügen schasst.

Im m er schreien unsere D ich ter, alles soll m it dem Geist der 
Z eit fortschreiten, und die liebe schöne N a tu r  bleibt sich doch im ­
m er so gleich! W orin  besteht der Geist der Z eit, daß der Schöpfer 
m it ihm nicht fortw andeln w ill?
Also gedankenlose Freude, Liebelei, Gcschlechtsgenuß, Aufgeben frü ­

herer Grundsätze, geistigen S t i l l s ta n d ! —  Auf dem T heater aber w ar 
das Lächerlichmachen der Ehe gebräuchlich.

B on  anderer A rt w ar die W irkung, welche die österreichischen B ea m ­
ten und Eingewanderten (die E inw anderer aus den deutschen R eichslän­
dern machen eine rühmliche A usnahm e) bei den S alzburgern  hervorbrach­
ten. D erlei aus verschiedenen K ronländern gekommene Oesterreicher zeig­
ten gewöhnlich eine auffallende Geringschätzung gegen S alzburg  und seine 
Bew ohner, das Land w ar ihnen zu klein, zu arm  oder zu bergig, die 
Bew ohner zu dumm, es gab zu wenig Adel, zu wenig Gesellschaften, zu 
wenig U nterhaltung, das T heater w ar zu schlecht, die W ittenm g zu naß, 
die S ta d t  zu eng, die H äuser zu a l t ,  der Kirchen zu viel u. s. w. S ie  
sahen sich a ls  die Sendboten moderner K ultur und Geselligkeit a n ,  be­
nahm en sich aber wie die K now -nothings den Einw ohnern gegenüber. 
Kamen ihnen die S alzburger nicht m it Unterwürfigkeit oder B ew underung 
entgegen, so suchten sie wohl auch durch herrischen T adel und Schim pf­
wörter das B an d  zwischen Einheimischen und den übrigen Volksstämmen 
Oesterreichs enger zu ziehen. S ie  fanden aber nicht selten sehr behag­
liche Existenzen, und schieden dann Wohl auch ungern voin Lande. H ätte  
m an die Aufgabe des K aiserstaats in  Salzburg  nach solchen M usterb il­
dern beurtheilt, m an hätte den alten  S a tz :  S in n  und S i t te n  lassen sich 
weder gebieten noch verbieten, sondern nur erziehen, umkehren müssen; 
aber die G utm üthigkeit der Eingeborucn half nicht selten über mögliche 
Conflicte hinüber.

W ährend der Jah re  1816— 48 gab es keine öffentliche M einung 
über S taa tsange legenhe iten , n u r in Gemeindesachen kam sie bisweilen 
zur G eltung. D a m a ls  w ar es leicht unter guten B ekannten fü r eine 
A uctorität in politischen D ingen  zu gelten; denn bei der kindlichen U n­
erfahrenheit aller genügte e s ,  m it der ganzen G egenw art seine höchste
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Unzufriedenheit zu äußern, um über den Freundeskreis eine A rt liberalen 
Z aubers zu bringen.

D a s  J a h r  1848 schüttelte auch in  S alzburg  die alte Gesellschaft 
untereinander und m it mancherlei W ehen kam die neue Z eit fast über 
Nacht. N iem and w ar ihr gewachsen, alsbald aber stand die Kirche an 
ihrer S te lle . D ie  B eam ten  befanden sich in keiner beneidenswerten 
Lage zwischen beut stürmischen, unklaren und darum  oft völlig ungegrün­
deten D rängen  der Bevölkerung und ihrer noch im S in n e  der alten 
S taa tso rd n u n g , die nicht urplötzlich geändert werden sonnte, vorgeschrie­
benen Pflicht. D a s  B ürgertum  aber hatte sich, wie in  allen größeren 
S tä d te n  Oesterreichs, unselbstständig und kraftlos gezeigt, und so wie es 
früher die Vormundschaft der Polizei geduldet, so ließ es sich jetzt oft 
von den P arte ien  gängeln.

S alzburg  hatte vielleicht die erste Katzenmusik in O esterreich, aber 
bei aller Zuschärfung der Gegensätze lag doch nicht selten in  der A rt der 
V eranstaltung solcher Uebnngsstücke etw as H um or. E s kam die Z eit der 
großen Volksfeste, der Redeversuche, der V erbrüderungen, der N ational- 
gardenexercitien, der Freiheitsgesänge, der großen B ie r- und Cigarren- 
consumtion. D ie  N ationalgardeausrückungen, wenn sie freilich manchen 
G ew erbsm ann zu viel vom Geschäfte wegriefen, hatten  doch die B edeu­
tung einer organisirten Sicherheit, einer selbst auferlegten U nterordnung 
und einer der Z eit angemessenen und den meisten nicht unangenehmen 
Beschäftigung.

E ine nicht genug zu beklagende Lauheit herrscht an manchen O rten  
m it Rücksicht auf die g e m e i n d l i c h e  S e l b s t v e r w a l t u n g .  Diese 
mangelhafte Theilnahm e (in  der S ta d t  S alzburg  betheiligt sich der dritte 
W ahlkörper gewöhnlich nur m it einem V iertel, der zweite m it einem D r i t ­
tel, der erste zur H älfte  oder m it zwei D rittth e ilen  an den W ahlen), in 
der S ta d t  insbesondere noch die eingetretene Zerklüftung gerade des zwei­
ten W ahlkörpers, welcher berufen wäre, den Fortschritt, den das Gemeinde­
gesetz au s der alten Bürgergem einde heraus in  die neue Einwohnerge­
meinde hinüber verm ittelt hat, zu sichern und festzuhalten, raubt vor der 
H and mancher Gemeindevertretung die S tetigkeit der Entschlüsse, und die 
erforderliche K raft und Entschiedenheit insbesondere eigennützigen Tenden­
zen gegenüber, auch in  betreff des Gemeindesäckels, von welchem schon 
Cicero sagt: 0  dii immortales, non intelligunt homines, quam magnum
vectigal sit parsimonia.

I n  Erm anglung tüchtiger Verwaltungskenntnisse und wahren G e­
meingeistes treten bei vielen selbstsüchtige S trebungen , Sippschastsbande, 
Oppositionssucht, augenblickliches Erkalten des Eifers oder persönliche 
und gewerbliche Z u- und Abneigungen auf.

An die S ta d t  Salzburg  endlich werden von den verschiedensten S e i ­
ten, welche gerne ihre T heilnahm e, ihre M acht und ihren E influß, end­
lich ihr V erständniß an  Gemeindeangelegenheiten darlegen möcht en, eine 
M asse von Anforderungen gemacht, und jederzeit entweder m it dem künf-
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Ligen G lanz einer Saisonstad t begründet oder im widrigen Falle den 
S alzburgern  m it der Verrufenheit der S pießbürger tioii Abdera ge­
droht. D ie  Chronik verzeichnet hier n u r einige solcher Ideen , die der 
S ta d t  auch m itunter schon ein schönes Stück Geld gekostet h aben , in 
einzelnen warmen Jah rgäng en  schießen oft sechs bis sieben em por: „ S ta d t-  
verschönerung, Häuserdemolirung, R athhansbau , Schlachthausbau, neues 
T h e a te r , K u rh a u s , neuer F riedhof, K analisirung , Untersbergwasser- 
leitung, S tadtb ibliothek, Z inshäuserbau u. s. w ." 2tIP diese Rathgeber, 
D rän ge r und Hofmeister möchten meist ihre Projekte gerne rasch und sum­
marisch vollführt sehen, wissen aber hiezu selten ein anderes M itte l a ls  
—  Schuldenmachen.

W ährend der napoleonischen Kriege entstand in  den dam als noch 
salzburgischen Brichsenthale die Sekte der zweifelnden und bibellesenden 
M  a n h a r  t e r . I n  den ersten paar Ja h re n  unseres Z eitraum es w an­
delte einzelne B ew ohner der entlegensten, an Oesterreich gränzenden G e­
b irgsthä ler (Rußbach, Lungau) der Schw indel des P ö s c h l t u m e s  an, 
der jedoch bald verschwand. B e i dem Durchzug der im Ja h re  1842 aus 
Z i l l e r t h a l  ausgewiesenen Jn c lin an ten  erinnerte m an sich neuerdings 
an  die vielbesprochene, auch in jüngster Z eit wieder zu Parteizwecken au s­
gemünzte große salzburger E m igration.

B e i mehreren Gelegenheiten legten die S a lzburger ein unverkenn­
bares Geschick an den T ag  ö f f e n t l i c h e  F e s t e  zu ordnen. D ie  T eil­
nahm e der Bevölkerung bei Gelegenheit z. B .  der Anwesenheit der deut­
schen Künstler, die A rt, wie sich der gebildete M ittelstand  den G ästen 
gegenüber als e i n e  große Fam ilie  fühlte, deren Glieder die Verpflich­
tung hätten, die Fremden zu eh ren , bewiesen ein. volles V erständniß. 
A usw ahl und E infügung, M aß  und Sicherheit in  der A usführung der 
D arstellungen, Schauspiele, Gesangstücke, deren G esam m theit, m it In b e ­
griff der anwesenden Volkszahl und Naturum gebung, an vollgültige M u ­
ster erinnerte, die beständige Rücksicht auf das V aterländische, wodurch 
der innige und alte Zusam m enhang m it Deutschland ersichtlich wurde, 
gewährten augenscheinlich den Ausdruck eines eigentümlichen und erfolg­
reichen B ildungsganges, der über mehr H ilfsm itte l verfügt, a ls  über die 
so gewöhnliche V ierzahl von B a ll, T hea te r, Schm aus und Concert.

D ie  Pflege der M  u s i k und des G e s a n g e s  ist in  starken Auf­
schwung gekommen. V iele A usw ärtige sind überrascht, so gute Kirchen­
musik zu hören. D ie  V erbreitung des Liedertafelgesanges ist in  vielfacher 
Richtung geradezu kultur- und sittenförderlich zu neunen. D ie  guten 
M ilitärm usikbanden haben den lebhaften Wunsch hervorgerufen, eine stän­
dige Musikbande zu besitzen. D ie  zeitweiligen Unterbrechungen in  diesem 
Genüße werden immer a ls  Lücke gefühlt. M ozarteum s- und andere 
Concerte gibt es jährlich 8— 10.

D ürste  m an den Zeitungsschreibern trauen, so wäre das T h e a t e r  
eine A nstalt fü r B ildung  jener glücklichen Einwohnerschaften, die ein sol­
ches besitzen. S ie  berufen sich dabei auf den alten  S atz , daß „jene B re t­
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ter die W elt bedeute»." O b die bisweilen sehr kurz geschnittenen B re t­
ter der Provinzbühnen auch so eine W elt bedeuten,

wo hebt de» „ F lo r " * )  der Geist der Zeiten 
um m it einem vaterländischen D ichter zu sprechen, ist uns freilich n ir­
gends verläßlich zugesichert. I n  dieser Ungewißheit ist es am sichersten, 
einen Blick h in ter den V orhang zu w erfen , der jene B re tte r  gewöhnlich 
unsern Augen entzieht. A ns einer vorliegenden ein V ierteljahrhundert 
1809— 33 umfassenden Theaterchronik ist zu entnehm en, daß die erste 
H älfte  unseres Z eitraum es den Possen und Lustspielen, den Ritterschau­
spielen und Schauerscenen, nicht selten auch den O pern  ihre Abende wid­
mete. D a m a ls  w aren Lust- und Schauspiele noch oft m it Gesang ver­
bunden, und in  dem M elodram  kam der V ortrag  fast n u r in  Gesangform 
in  Anwendung. N atürlich hörte m an da alte O pern  m it verschollenen 
N am en , z. B .  die Zauberzither, von P e r in e t;  Aline, von Treitschke; 
Fanchon das Leiermädchen, von B ie rn h ; F an iska, von C herub in i; die 
Schwestern von P ra g , das S o n n ta g s lin d , beide von M ü lle r ;  der 30jäh- 
rige Abcschütz, (m it dem T haddädl), die M arketenderin, von M ü lle r ;  die 
W ilden, von D’Ayllerac; Rochus Pumpernickel, von S te g m a h r; H a u s  
Klachel, von Tutschek; die B elagerung von D psilon , von H e n s le r ; aber 
auch M ozart'sche: Joconde, O beron, Jo h a n n  von P a r is ,  der D orfbarb ier. 
M it  der „E n tführung  aus dem S e r a i l"  am 1. M a i 1816 beginnt die 
Periode. D er Freischütz wurde 5m al binnen 2 Wochen gegeben. Beliebte 
O pern  w a re n : D e r T iro ler W astl, die S tu m m e von Portic i, D o n  J u a n , 
Zauberflöte, Schweizerfam ilie, F radiavolo und andere. I n  einem J a h r ­
gange wurden vom 6.— 19. J ä n n e r  9 verschiedene O pern  gegeben.

A n Ritterschauspielen, R äuber- und Schauerstücken w ar Ueberfluß. 
Hiehergehörige sind : M a r ia  S t u a r t ,  Agnes B e rn a u e rin , der W ald bei 
H erm an n stad t, die R äuber auf M a r ia  K u lm , Heinz von S te in  der 
W ilde, die Schrecken der B leykam m ern in  Venedig, die B estürm ung von 
Sm olensk, Abällino der große B a n d it, die Teufelsm ühle am W iener­
walde, Kaspar der T horringer u. s. w.

Dazwischen kam en: D octor Kram perl, D ornt der amerikanische Affe, 
D o n  R anudo de Colibrados, H err von H annsdam pf, S k ü s , M ond  und 
P a g a t, Tischl deck' dick!, und die Lokalstücke: der Kirchtag in  M axglan , 
der Kinderfresser im U n tersberg , das Gespenst auf dem Mötichsberge, 
Thekla, oder die N onne am M önchsberg.

I n  den Zwischenacten gab es G uitarrenconcerte, Concerte auf V ioline 
und „M un dh arp fe ,"  u. dgl. H err R othw ang spielte „eingelegte S cen en ."

D e n  Hauptstoff fü r Lust- und Schauspiele lieferten Kotzebue, J fflan d , 
R aim und, Ziegler, M eiß l, später B äuerle . D ie  zweite H älfte  des J a h r ­
fünfzig schloß sich in  ihren Leistungen an  die M uste r der übrigen größe­
ren Provinzbühnen an , insbesondere wurde die O per berücksichtigt.

E in  einheimisches größeres T rauerspiel ist „der B rau tk ran z" von 
Professor Weißenbach, dem M oßham er eine theatralische Todtenfeier ver­
anstaltete.

*) „Flor", mundartlich statt: Schleier.

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



291

E scam oteurs, Tschuggmall's A u to m aten , photoplastische und photo­
grafische B ilder, Kunstreiter, D io ram en, Kosmoramen, geologische B ilder 
m it Drummond'schem Lichte, mikroscopische und W achspräpara te , Lapp­
länder, Riesen, Zwerge, spanische N ationaltänzer, T iro lersänger, B auch­
redner, Kartenkünstler, die Laufner Schiffer, Thierbuden u. dgl. befriedig­
ten in steigender Z ah l und raschem Wechsel die Schau- und H örlust der 
Bevölkerung.

I m  Ja h re  1813/14 betrugen im Lande S alzburg  die B eiträge fü r 
S c h u l z w e c k e  10842 G ulden, im Ja h re  1818 noch 4 0 9 6 fl. im Ja h re  
1823 nur mehr 1670, im J a h re  1826 wohl 2198, später aber sanken sie 
auf 8— 500 G ulden herunter. W as hätte m an leisten können, wenn die 
Spenden  in der früheren S tä rke  fortgedauert h ä tte n !

I n  den zwei Ja h re n  1816— 17 betrug die fü r K u l t u s ,  U n t e r ­
r i c h t ,  E r z i e h u n g  und W o l t h ä t i g k e i t  gespendete S um m e 
(S tiftu n g en ) 46510  G u ld e n ; im J a h re  1818/19  bei 15000 f l ., im 
J a h re  1819/20  13625 fl., und ist bald nachher noch weit tiefer herabge­
gangen. O ffenbar auch ein —  Krüturrückschritt.

I n t  J a h re  1814 wurden für a r m e  S t u d e n t e n  jährlich freiw il­
lige B eiträge gesammelt im B elaufe von 700 G ulden, 1816 n u r mehr 
542, 1820 blos 423 und so a b w ä r ts , im J a h re  1830 n u r 2 1 0 , 1833 
blos 168, bis endlich diese B eiträge völlig erloschen. D e r S tuden ten - 
unterstötzungsverein, der im Ja h re  1855 gegründet wurde, schaffte, freilich 
spät, aber dafür desto ausgiebigere Hülfe.

Z u  Anfang der Periode, a ls  noch an  verschiedenen O rten  des Lan­
des die A dm inistrationen für C u ltu s-, U nterrichts- und W ohltä tig ­
keitsstiftungen sich befanden, wurden beinahe eben so viele Tausende 
von G ulden diesen Zwecken gewidmet, a ls  nach ihrem Aufhören H underte. 
I n  jenen B ezirken, in welchen früher Pfleggerichte bestanden, nahm en 
nach ihrer Aufhebung gewisse G esetzübertretungen, die sonst selten 
w a re n , auffallend zu. Z u r  Z e i t , a ls  das Land noch eine größere 
Anzahl Bezirks- oder Landgerichtsärzte besaß, gab es wenig Jm pf- 
renitenten, die sich seither beträchtlich vermehrt haben. I n  jenen T a ­
g en , in welchen P fa r re r , Landrichter oder V erw alter und R entm ei­
ster außer ihren Amtsbeziehungen dem Landvolke sonst auch bisw ei­
len in  vollen Ehren näherstanden, und a ls  Obstbaum - und B ienen ­
züchter, a ls  O ekonom en, B ebauer unfiuchtbarer Strecken, durch E infüh­
rung von Dreschmaschinen oder neuen Nutzgewächsen B eispiel und M u ­
ster gaben, bewirkte dieß Wechselverhältniß zwischen geistlichen und welt­
lichen Vorgesetzten und Untergebenen manches G ute. M ag  m an  auch 
dagegen manches einw enden, die Thatsache wird nicht bestritten werden 
können, daß die Z a h l dieser M ä n n e r , die a ls  kleine Kulturm ittelpunkte 
im  G ebirgslande anzusehen w aren, von Jahrzehen t zu Jah rzehen t kleiner 
geworden ist und sich noch weiter verringern w ird. S e i  es nun die vorwie­
gende Rücksicht auf Standesin teressen, Stam m esverschiedenheit, M angel an  
G em einsinn, oder sonstige Abhuld, gewiß ist, daß manche nützliche „N eue­
rungen", z. B .  Sparkassen, weit größere Ausdehnung des Versicherungs-
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Wesens u. dgl. leichtern Eingang fänden, wenn die „P ion iere  der K ultu r" 
vorhanden w ären. E s ist gewiß, daß „die Liebe zum heimatlichen B oden" 
derlei Unternehmungen in  nicht geringem G rade begünstigen würde, aber 
es schiene die Aufgabe der Gebildeten zu sein, selbst m it Uiberwindung 
von S tam m esvorurtheilen  gemeinnützig zu wirken.

B is  an das Ende der dreißiger Ja h re  la s  m an noch l a t e i ­
n i s c h e  O d e n  und Z w e i z e i l i g e ,  auch zahlreiche L eiche n g e d i c h t e  
und gereimte W o r t e  d e s  A b s c h i e d e s  von S a l z b u r g  in der salz- 
burger Z e itu n g , m an goß den S c h m e r z  d e r  T r e n n u n g  von 
F reun den , die F  r  e u d e n d e r  R ü c k k e h r  in Versen auf die graue 
Fläche des vaterländischen B la tte s  zu männiglicher R ührung  aus.

D a s  Z eita lte r ist über solche Gefülsschwelgerei zur Tagesordnung 
übergegangen. Jetzt werden eingehende Berichte über das T heater und 
die Schauspieler, über Concerte, B ä lle  und A bendunterhaltungen erstattet, 
und die P arte ien  versuchen sich in  wohl- oder übel gelungenen Artikeln 
über die Holz-, Fleisch-, Brücken-, S tad terw eiterungs- und S aisonstad t­
frage, m an  liest Repliken und Dupliken in  der Friedhofs-, P flasterungs-, 
Feuerlösch- und Consumvereinsangelegenheit. D ie  B ie rq u a litä t verschie­
dener Schanklokale, die Verdienste der W irtsleu te  um die wolbezahlte 
U nterhaltung der G äs te , jede Excursion eines V ere in es , die Eisenbahn­
arbeiterzahl beim Ederbauer, bei diesem oder jenem Durchschnitt, bei der 
Salzachbrücke u. s. w. werden ziffermäßig berichtet oder sonst tu ’ö Klare 
gestellt, und weil ein B la t t  unmöglich hinreicht, d ß ’ diese tausend zur 
Belehrung und Erbauung des lesenden Publikum s zuströmenden Nachrich­
ten zu fassen, so helfen Reichenhall, W els, B r a u n a u ,  ja  die großen 
wiener B lä tte r  bereitwillig aus der Verlegenheit.

E in  scharfes Schlaglicht auf die Bevölkerung —  Geber und Nehmer 
—  werfen die zahlreichen seit dem Ja h re  1816 (um die früheren zu 
übergehen) oft wiederholten aber bisher fast erfolglos gebliebenen B e ­
mühungen in  der S ta d t  S alzburg  dem B e t t e l  E inhalt zu thun. D e r­
gleichen wolbegründete A usrufe, bereu W irkung bisher jedoch stets trü ­
gerisch w ar, wurden erlassen im Ja h re  1817, 18, 19, 24, 2 7 ,  28 und 
noch viele, viele M ale  b is zum Ja h re  1866. S ie  w aren von au sfüh r­
lichen statistischen D arstellungen begleitet, wie viel Geld in  dem verstoße­
nen J a h re  auf verschiedenen Wegen den Armen zugestoßen, wie viel G e­
brechliche in  den Kranken- und V ersorgungshäusern Aufnahme fanden 
und sollten die W irkung erzielen, dem H ausbettel E inhalt zu thun und 
das Armenwesen zu organisiren. W ahrhaft großartige S um m en  wurden 
zu Armenzwecken aufgew endet, so daß sogar die Regierung an die G e­
meinde Erm ahnungen zur Sparsam keit erließ, und der K ardinal S chw ar­
zenberg in  seiner Abschiedsrede am 4. August 1850 das Zeugniß g ib t : 
„ I n  Deutschland, vielleicht in ganz E uropa, gibt es wenige S tä d te ,  wo 
durch S tiftu n g en , Vereine und freiwillige S penden  so viel fü r die Armen 
geschieht, wie h ier."

I m  J a h re  1817 betragen die Kosten blos der gemeindlichen Armen- 
unterstützung allein gegen 28,000  fl. ohne die der übrigen Versorgungs-
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a n f ta tie n ; auf jeden B ew ohner (11500) entfiel daher eine A rt Arm en­
taxe von 2 fl. 24  kr. I m  J a h r  1818 steigt die Ausgabe gar auf 
31000  fl. I m  ersten V ie rte lja h r-4819/20  beträgt die Z ah l aller U nter­
stützten 2250, also fast ' / 5 der Bevölkerung, im 4 . V ierteljah r 1822 aber 
gar 2628 oder nahe '/* der dam aligen Einw ohnerschaft! I m  J a h re  1831 
belauft sich die Ausgabe des Armenfondes an  Geldbetheilnngen über 
32000, des Bürgersackels gegen 10000 f l . ,  und doch w aren schon feit 
den zwanziger J a h re n  so billige Z e i te n , daß der Lehnlaib zu 4  P fund  
5 y 2 kr. kostete, die Krenzersemmel 7 Loth wog, 1 P fund Schm alz 1 3 '/4 kr., 
1 P fund  Rindfleisch 5 '/,, kr., 1 P fund  Forellen 26 kr. und eine Klafter 
hartes Holz 3 fl. 36  kr.' b is 4  fl. 30  kr. kostete!

I m  Ja h re  1832 betragen die G esam m tansgaben des Armenfondes 
und Bürgersackels zusammen 57000 f l . ! Gegen das J a h r  1839 beträgt, 
bei allgemein steigendem W ohlstand, die B etheilnng der Armen m it Geld 
25000 fl., und der Gemeindebeitrag hiezu allein 10000 G ulden, gewiß 
ein volles V iertel der Gem eindeeinnahme. I n  dieser Weise verläuft die 
A rt und Weise der Armennnterstützung (fast ausschließlich m it G e l d )  
b is in die neueste Z eit m it einer jährlichen Auszahlung ans der Ge- 
meinbefaffe von 8— 13000 G ulden.

Nach dreijährigem Durchschnitt betragen jetzt die Kosten des öffent­
lichen A rm enw esens:

J u g e n d ,  E rziehung , Unterricht . . . 2449 fl.
Pflege der Kinder . . . .  6189 „

E r w a c h s e n e ,  vorübergehende G aben . . 5405 „
bleibende Unterstützungen . 19129 „

K r a n k e ,  in der S t a d t ,  . . . . 4173 „
im S t .  Johannspita le  . . . 12200 „

S ie c h e  in  den V ersorganstalten, LeprosenhanS, 4600  „ 
P fründen  . . . .  20959 „
Anstaltskostcn . . . 8348 „

Gesammtsnmme 83452 „

E s würden daher gegenwärtig mehr a ls  vier G ulden auf 1 E in ­
wohner tre ffen , wenn der ganze Aufwand durch eine Armentaxe herein­
gebracht werden müßte.

V or dem J a h re  1808 ging alle 14 Tage von Salzburg  ein P  o st- 
w a g e n  nach W ien ab, von da an alle 8 T a g e , vom J a h re  1816 an 
dreim al in der Woche, seit 1828 geht neben den Packwägen dreim al 
wöchentlich ein Eilw agen. Vom  Ja h re  1831 geht einm al wöchentlich 
ein Eilw agen nach G astein, während der Knrzeit. Jetzt verkehren täglich 
12 Eisenbahnzüge zwischen S alzburg  und W ien, es fäh rt täglich ein E il­
wagen nach Ischl und im S om m er nach B adgastein  und zurück.

Nach den wichtigeren O rten  des Landes fuhren B  o t e n w ä g e n, 
zwischen 30— 40 an der Z ah l, die Personen und Lasten beförderten. D ie  
S ta d t  S alzburg  hatte 6 Lohnkntscher, auch Lehenrößler genannt. Gegen­
w ärtig  haben nicht blos die B otenw ägen auf 60  zugenom m en, sondern
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es fahren auf 14 verschiedenen größeren und längeren Strecken (meistens 
täglich) S t e l l w ä g e n  zu 6 — 12 P e rso n e n , und es hat sich die Z ah l 
der Lohnkutscher in der S ta d t  S alzburg  auf 14 verm ehrt, und sind 64 
Fiaker hinzugekommen.

D em  entsprechend hat die Z a h l der Ankommenden und Abgehenden 
zugenommen. I n  den zwanziger Ja h re n  belief sich dieselbe jährlich auf 
2 0 — 24000, von 1837— 46 stieg sie von 36000  auf 4 6 0 0 0 , zur Z eit 
der Errichtung einer Polizeidirektion in  S alzburg  um ’3 J a h r  1850 soll 
sie bereits 90— 100000 erreicht haben, und wird Wohl seither noch höher 
angewachsen sein.

D a s  ö f f e n t l i c h e  L e b e n  auf S tra ß e n , P lä tz e n , in G ast- und 
K affehhäusern , G ärten  und V ergnügungsorten  ist ein völlig anderes ge­
worden. D e r alte S alzburger stand zwar nicht selten m it Amsterdam, 
London, m it P o rtu g a l und S in ig a g lia  in  H andelsverb indung , er schrieb 
vielleicht wöchentlich ein p aa r M a l  nach Augsburg, N ürnberg u. s. w., 
allein in  seiner V aterstadt beschränkte er sich in  seltener Weise. E r stand 
schon früh auf, ging in  die „Sechsö"- oder „ S im i" -M e s s e , arbeitete, 
speiste um 11 Uhr zu M itta g , sein gewöhnlicher S paziergang  w ar „imVg 
T h o r" , (bei dem einen S ta d tth o r  h inaus, beim nächsten herein), ging er 
in 's  „ W ir ts h a u s " , so geschah es etwa nach 6 Uhr, um 8 Uhr, längstens 
Avemarialeuten, w ar er zu Hause, wer länger b lieb , hatte schon beson­
dern A nlaß, oder galt wohl auch fü r einen „S chw ärm er". Um 10 Uhr 
lag nur mehr der Dämmerschein der S tadtbeleuchtung kurze Z eit in  
der alten Felsenstadt, und hie und da verriet der m atte Schim m er eines 
Nachtlichts die Schläfer. M a i: ging^nicht in 's  Kaffehhaus, um Z eitun ­
gen zu lesen, wer kosmopolitischen „ S in n  und Z e it"  hatte, las zu Hause 
die „Allgem eine", wenige besuchten das T heater, au sehr schönen Tagen 
wurden „A usflüge" gem acht, bei vielen vertra t deren S te lle  eine W all­
fahrt am frühesten M orgen  nach M a r ia  P la iu  oder auf den D ürrenberg. 
M it  dem M ili tä r  vermied m an möglichst die B erührung . D ie  H äuser 
m it ihren vorstehenden schwerfälligen Vordächern über den Ladenfenstern, 
m it den weit in  die S tra ß e  hinausragenden grotesken W irts -  und B rä u ­
hausschilden, m it den zahlreichen, winkligen W asserleitungsröhreu, m it 
altersgrauen, mißfärbigeu S tirn se iten , und die menschenleeren S tra ß e n , 
aus denen m an hie und da die schrillen Töne der Schellen an den La- 
deuthüreu v e rn a h m , die hohen F eu e rm au ern , die vielen geschlossenen 
H au sthü ren  verrieten deutlich eine a lte rn de , herabgekommene, um ihr 
Aeußeres unbekümmerte S t a d t ,  deren Bevölkerung sich scheu und miß­
trauisch abschloß, auf sich selbst zurückzog und der gewöhnten Gemächlich­
keit pflog, ohne sich viel um den von Osten her wehenden W ind des 
neuen Jahrfünfzig  zu kümmern. M a n  la s  d a s :  Fuimus Troes auf 
den Gesichtern, und die wegwerfende A rt, wie die einwandernden Oester­
reicher auftra ten , trug nicht dazu bei, den Abstand zu m in d e rn , der in ­
zwischen lag. E r ward erst ausgeglichen, a ls  das Geschlecht ausstarb, 
das die Zeiten der Erzbischöfe gesehen, und jene erleuchteten M ä n n e r 
und muthigen B ü rg e r gehabt hatte, die die Liebe zu ihrem alten V ater-
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lande und die Ueberzeugung geistiger Tüchtigkeit m it sich in 's  G rab  
nahm en.

E in  S tro m  frischer E inw anderer aus Oberösterreich, den deutschen 
Reichsländern und T iro l tra t an  die S te llen , die die aussterbenden S a lz ­
burger in  der H auptstadt leer ließen. Gegen das Ende der vierziger 
J a h re  w ar der ^friedliche Kampf vollzogen und die W alsta tt von den 
neuen Volkselementen zum größten Theile besetzt. D ie  G ährnug  der 
J a h re  1848— 50 vollendete die Umsetzung.

Z w ar finden sich bereits m it Anfang der dreißiger J a h re  einzelne 
Anzeichen eines W itterungswechsels. S o  entstand eine Gesellschaft, zuerst 
nam enlos, ohne cs selbst beabsichtigt zu haben , welche später m it B e ­
wußtsein Scherz und frohe Laune auf ihre F ahne schrieb, und sich G e­
sellschaft „ fü r Frohsinn und Heiterkeit" nannte. „Fröhlich und H eiter" 
w ar der W ahlspruch einer ehrenfesten W irtssrau , die eine andere S ch aar 
lustiger Vögel in Ehren hegte und Pflegte. Solche Brüderschaften hatten  
nicht nöthig, sich die Z eit m it Anekdotenjagd, Z oten  oder politischem 
Schw indel zu vertreiben. E s w ar junger S a f t ,  der in die Reben trieb, 
und hundert drollige Stücke erzählt inan noch heute von ihnen. Auch die 
V ereinsbildung begann bereits mit diese Z e it , zwar noch unter den 
Auspicien Hochgestellter und schüchtern, aber auf löbliche und erreichbare 
Z iele steuernd. D a s  Reich der T öne lag im S in n e  der Z e it ,  und die 
V aterstadt M o za rts  tha t sich auch jetzt wieder durch treffliche Kirchen­
musik hervor; bald folgte der Gesang. D er K unstverein, die G ründung 
des städtischen M useum s, die K inderw artanstalten eröffneten in verschie­
dener Richtung eine gemeinsame Wirksamkeit.

D ie  M ittagsstunde rückte auf 1 1 V2 , auf 12 Uhr, an  S on n tag en  
endlich gar auf 1 2 Uhr  vor. D em  entsprechend wurde die Abendstunde 
eine spätere und somit auch der M orgen schlaf weiter erstreckt.

Aber das blanke Z  i n n g e s c h i r r ,  diese Bürgschaft ständiger Fam i- 
lienzustäude, verschwand m it der Mischung der Volkselem ente, m it der 
Ankunft neuer Schwiegersöhne aus den H aushaltungen und das gebrech­
liche Porzellan und S te in g u t ward zum S in n b ild  der neuen W irtschaft, 
die nun freilich auch öfter in  die Brüche geht.

D ie  Reste der alten salzburger Tracht finden sich nur mehr in den 
M useen und alten  Familienschränkcii. D ie  Goldhaube ist im Verschwin­
den begriffen, ihr folgt auch „Kopftuch" in Eile. M a n  träg t nun  kein 
Bedenken, den Kleiderschnitt halbbarbarischer Völker anzunehmen, die uns 
gar nichts angehen , oder die Kopfbedeckung nationaler Dickschädel, oder 
gar die effekthaschenden BekleidungSvcrsuche gewisser M annw eiber jenseits 
des R h ein s.

Chlinder und Schlapphut der M ä n n e r  wechselt gar nach dem poli­
tischen W inde. D ie  gesammte Kleiderkunst aber beherrscht die C rinoline 
—  auf welche m an die W orte des alten R öm ers anzuwenden ver­
sucht w ird :

.....................................pars minima ipsa puella e s t,
Saepe, ubi sit, quod ames, inter tarn multa requires.
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Zunehmende Holzpreise und Beschränkung der W ohnungsräum e in 
Folge des W achstum s der Stadtbevölkerung führten  zur Abschaffung 
der alten  Ofen-Ungethüme und zur Aufstellung zahlreicher S p a r- und 
K o c h ö f e n ,  die bei ungenügender Lüftung das Athmen beeinträchtigen 
und der „N ervositä t" Vorschub leisteil.

M a n  wagte sich auch weiter vor die S t a d t ,  F u ß r e i s e n  und 
B e r g b e  st e i g n n  g e n  kamen auf und die S c h w i m m s c h u l e  übte 
einen sichtlich wohlthätigen Einfluß auf das junge Geschlecht. D ie  E i s e n ­
b a h n  hat aber jenen W anderungen zu Fuß sichtlichen E in trag  gethan, 
wofür das T u r n e n  Ersatz schafft.

D a s  P f l a s t e r  hat sich verbessert, die G a s s e n  sind reinlicher, 
der M a c A d a m  wurde eingeführt, und da nun  die meisten lesen können, 
entfernte m an auch die h inausragenden figuralischen W irtshausabzeichen 
und setzt Aufschriften an  ihre S te lle . D e r lebhafte S traßenverkehr besei­
tigte die Ladenvorsprünge an  den H äusern, zahlreiche A n k ü n d i g u n g s ­
t a f e l n  bedecken die M au e rn  an den D urchfahrten und Kreuzstraßen, 
uitb die Z e i t u n g s a n k ü n d i g u n g e n  aller A rt bilden eine ergie­
bige Einnahm equelle. D ie  A u s  l ä g e  k ä s t e n  und S c h a u f e n s t e r  der 
Verkäufer sind ein Gegenstand der Neugierde und S o rg fa lt  und bisw ei­
len m it klafterhohen, breiten Gußspicgelgläsern versehen.

Viele Kaffehhäuser, sehr viele Zeitungen und noch weit m ehr B ic r- 
schanklokale unter allerlei B enennungen  sind jetzt fast die S ig n a tu r  der 
Z eit. Z u  bedauern ist, daß die Gewerbefreiheit noch wenig andere nam ­
hafte Früchte hervorgebracht hat. Aber wer will schon Früchte sehen, 
wo die B äu m e noch nicht gepflanzt sind? —

W ährend die ältern  S alzburger die natürliche Entwicklung der D inge 
nur darin  sehen wollten, daß m an zuerst Kenntnisse und einiges V erm ö­
gen sammle, um U nternehm ungen zu w agen, setzt m an jetzt nicht selten 
schon das P r o j e k t  an  die Spitze, ag itirt dafür in Freundeskreisen und 
Zeitungen, trom m elt die Leute zusammen, beginnt m it der A usführung, 
wenn die „S ubscrip tionen" halbwegs im G ange s in d , und läß t dann  
wohl auch wieder das ganze pompös angekündigte Unternehm en tut 
S tiche, weitn sich unerw artete Hindernisse einstellen, oder die Sache nicht 
nach Wunsch gehr.

D ieses „E scom ptiren  der Effecte", dieses Leben von der H and in  
den M un d , diese Sorglosigkeit um die Zukunft, die Verderbniß der volks­
wirtschaftlichen G rundsätze, die sich in dem überhand nehmenden Schul- 
denmachen, und dessen B egleiterin , der Genußsucht, zu erkennen gibt, das 
sind Erscheinungen, die m an in  S alzburg  früher nicht kannte, die jedoch 
fü r das Ende unseres Z eitraum s zu charakteristisch sind, a ls  daß sie über­
gangen werden könnten, denn die Folgen —  werden kommen.

Fatum quidetn congruere rebus putant, sed non e vagis stellis, 
verum apud principia et nexus naturalium caussarum.

Tacit.
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X I I .

C h r o n i k .

Bezüglich dieser Abteilung des Schriftchens ist Wohl die allgemeine 
Nachsicht am meisten in  Anspruch zu nehmen, denn sie ist die lückenhaf­
teste von allen. S ie  entstand erst im Verlaufe der A rb e it , a ls  es sich 
zeigte, daß eine gewisse M enge chronologisches D e ta il besser in  einem 
Anhange n a c h z u t r a g e n  sei, um die D arstellung selbst dam it nicht zu 
beschweren. D e r Schreiber erübrigte aber die Z e it nicht, 50  B än de  salz- 
burger Zeitung durchzugehen, und er hofft, daß Freunden der Landeskunde, 
die Sam m eleifer haben und gerne Nachträge liefern , diese Gelegenheit 
erwünscht sein wird, Ergänzungen anzubringen.

1816. 1. M a i . Uebergabe S a lzb u rg s  von B a ie rn  an  Oesterreich.
11. J u n i  huldigt Salzburg  seinem neuen Landesherrn Kaiser F ranz .

„  29. August stirbt der verehrte Fürstbischof von Chiemsee, S i g ­
mund Christoph G ra f Z e i l ,  gewesener L andesadm inistrator und 
Verweser des E rzbistum s, ein M a n n , der durch den Umfang 
seines politischen W issens, durch Gew andheit in  weltlichen und geist­
lichen Geschäften, durch P o p u la r i tä t ,  Herzensgüte und Landes­
kunde hervorragte.

I n  demselben Ja h re  wurde die b is in  den Anfang des Ja h rh u n d e rts  
bestandene E i n s i e d e l e i  ob der Bürgerspitalkirche in  der 
S ta d t  Salzburg  verpachtet.

1817. G roße Theuerung. D a s  salzburger M useum  bew ahrt noch ein 
P a a r  S em m eln  zum Andenken an diese Z e it auf.

„  kündigte sich ein F r a u e n  v e r e i n  zur Unterstützung des G u ten  
und Nützlichen a n , dessen Einrichtung aber wenig B eifa ll fand, 
so daß er nach einem J a h re  wieder einschlief.

I n  demselben J a h re  wurden durch die Landgerichte S a t z k a r t o f f e l n  ver­
theilt, welches N ah rungsm itte l jedoch dem B a u e r ziemlich lange 
gleichgültig blieb.

Z u r  selben Z eit erfand Z illn e r eine S ä e  M a s c h i n e  und wurde in  
KleSheim drei J a h re  hindurch ä g y p t i s c h e r  W e i z e n  ge­
baut. D e r  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  V e r e i n  in  S alzburg  
wurde aufgelöst. D a fü r  sollte ein anderer in  Linz entstehen, und 
jeder B e i tr i t t  der Regierung angezeigt werden.

1818. 30 . A pril großer B ra n d  von S alzburg .
I n  den Ja h re n  1818 und 21 entwickelt Glockengießer G ugg au s w ilds- 

huter Braunkohlen L e u c h t g a s  nnd beleuchtete das G astzimmer 
zur Schlange am  Festungsberge.

20
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1819 kommt K ronprinz Ferdinand nach S alzb u rg .
1820, 3. F eb ruar stirbt der gelehrte Augustiner und O rien talis t S a n d -  

bichler, dessen Nachfolger Thurwieser w ar.
„  reist Abt Albert m it W elsperg nach Linz, um ihn um Erneuerung 

der Verfassung zu b itten .
I m  J a h re  1821 wurde von der Hofgartendirektion der B aum schulgarten 

im N onnthale aufgelassen,' der alle S träucher und B äu m e des 
Landes enthielt.

I m  gleichen J a h re  K i r c h w e i h e  in  S t .S e b a s t ia n .
I m  gleichen Ja h re  wurden die S  t i f t u  n g  s a d m i n i s t r a t i o n e n  zu 

H allein , Radstadt, Tachsenbach, Zell am S e e  und Neumarkt auf­
gelöst. Ankunft beider M ajestäten  des Kaisers und der Kaiserin.

I n  demselben J a h re  wurde das D e n k m a l  H a y d n s  im Friedhofe 
von S t .  P eter errichtet, leidet das Gebirge durch starke Ueberschwem- 
m ungen und stirbt die letzte S e n d in  auf der Rauchenbichleralpe.

1823. Eröffnung der Normalhauptschule. Erdbeben in Tachsenbach.
1824. Erzbischof G rubers Ankunft in  S a lzb u rg .

„  stirbt der ehemalige U niversitätsrector C orbinian  G ä r t n e r .
1825 werden die ö s t e r r e i c h i s c h e n  G  e w e r b v o  r s c h r i f t e n  ein­

geführt und das S o o l e b a d  in M ü h l e n  errichtet.
1826 tra t  die Torfm oorbadeanstalt B e  t h s a i d  a an  der Kreuzbrücke in 's  

Leben.
1827 fordert J o h a n n  A lois Schlosser zuerst zu einem D enkm al für 

M o z a r t  auf.
„  Rom m elsheim  fertigt die erste Brückenwage in  S alzb urg  an.
„  am  30. J u n i  schwoll plötzlich bei heiterem W etter ein sehr 

wasserarmer S e i t e n b a c h  im K ö  t sch ach t h  a l e  ungeheuer an, 
und verwüstete viele H äuser, S tä d e l  und Felder.

„ G roße Ueberschwemmung in  P inzgan .
„ am  30., August 1827 erhielt der M ag is tra t S a lzb u rg  seine defi­

n itive O rganisa tion .
I m  J a h re  1828 wird die Domkirche in  nicht sehr glücklicher Weise 

restau rirt.
I n  demselben J a h re  und noch später werden in  amtlichen Kund­

machungen von Linz aus D  i s t r i k t s k o m m i s s a r i a t e  im  
Salzburgischen aufgeführt, die gar n ie existirten.

Z u r  selben Z e it wird das B a d  zu  S ö l l h e i m  und ein S o o l e ­
b a d  in H a l l  e i n  eröffnet.
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I n  der M itte  der zwanziger J a h re  wird die F a b r i k  c h e m i s c h e r  
P r o d u k t e  zu O b e r  a l m  gegründet^ und daselbst im  I .  1831 
auch eine Sodaseifensiederei angefangen.

1828, 2. J u n i  stirbt in  Leopoldskron der letzte Besitzer dieses Schlosses, 
Leopold A nton G ra f  F irm ian .

„ 8. Oktober stirbt G ra f  S p a u r , Domprobst, großer W ohlthäter der
Armen.

1829. 1. M a i. Eröffnung der Schwimmschule in  Leopoldskron.
1830 wird im  äußern F  e s tu  n g s u m  kr e i s  der S ta d t  S a lzb u rg  die 

freie Benützung des R e a l i t ä t e n b e s i t z e s  wieder gestattet. 
M a n  will eine Z w angsarbeit- und eine Taubstum m enanstalt 
gründen.

„ G roßer H a g e l  in  N eum arkt, M attsee und W eitw ört. V on 
2383  Gutsbesitzern leiden 1798 sehr großen Schaden.

„  H a g e l  in  B ram berg  und Neukirchen, 38  B au e rn  erleiden 
einen Schaden von 15000 G ulden.

1831 kündigt sich die B a d  e a n  st a l t  a k t i  e n  - G e  se l l  sch a f t  in  
Hofgastein und das M  o o s b a d am Untersbergmoore an .

„  I m  Gebirge hä lt sich eine ziemliche M enge von R ekrutirungs- 
und Fahnenflüchtigen auf.

1832, 12. J u l i  spricht K a i s e r  F r a n z  auf dem Kreuzbühel bei 
S tuh lfelden  angesichts der Sum pfflächen P inzg au 's  die denkwür­
digen W orte: „M eine  K inder, da muß euch geholfen werden." 
—  Und es wurde geholfen. Jetzt steht ein D enkm al an  der 
S te lle .

„  G eneralpardon fü r die Flüchtlinge.
I n  demselben J a h re  verfertigt Gugg die erste und einzige D a m p f ­

m a s c h i n e  von 6 Pferdekräften zu S a lz b u rg , und stellt sie in  
der M alzbrechmühle zu Kaltenhausen auf.

1834. Professor Thurwieser ersteigt die Ortlesspitze.
„ G roßer B ran d  von Reichenhall.

1835, 2. M ärz . Todestag  des Kaisers F ranz.
„ G roßer W aldbrand am S ta u fe n .
„ Erste Anfänge des M useum s.
„  23. • S ep te m b e r, Erzbischofwahl in  der S t .  Rupertskapelle im

D om  zu S alzburg . S ie  trifft den Fürsten Friedrich Schwarzenberg.
1836  kommt der vertriebene spanische H of nach S a lz b u rg , und wohnt 

b is 1841 zuerst im Langen-, später im Chiemseehof.
1837. Anwesenheit S r .  M ajestä t des Kaisers F e r d i n a n d .  G roßes 

Fest zu Klesheim.
20*
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1837. G roßes Concert unter H o c h -M ü lle rs  Leitung (D ile ttan ten  und 
der bürgerliche M usikverein) zuin Besten des Schullehrer-W itw en- 
und W aisenpensionsfondes.

„  4 ., 5. und 8. Septem ber. D ie  zillerthaler A usw anderer ziehen
durch die S ta d t  S a lzburg .

„  B ra n d  von M ittersill.
1838. I h r e  M ajestäten  Kaiser Ferdinand und Kaiserin M a r ia  A nna kom­

men (von M ailan d ) durch S alzburg .
1841 ist so starke Nachfrage nach B e c k e r s  R h e i n l i e d ,  daß Schlier 

dasselbe in  Musik zu setzen aufgefordert wird.
I m  gleichen Ja h re  wird das M o o r b a d  am Hofrichterhofe errichtet 

und das B a d  zu U n k e n  angekündigt.
„  Ersteigung des großen Venedigers.

1842, 4 . S ep tem ber, feierliche E nthüllung des M ozartdenkm ales.
„  Erste P rüfung  der M ozarteum sschüler.
„  G ründung des K unstvereines.

1844. Eröffnung der freiwilligen VersorgungS- und Beschäftigungs­
anstalt.

1845. E inführung des stabilen K atasters.
1846. G ründung der Landwirtschaftsgesellschaft.
1847. D a s  Essen von Pferdefleisch wird versucht, findet aber wenig 

Liebhaber.
„  R egulirung des Landes- und Gemeinde-ConcurrenzwesenS.
„  L eihhaus-Jubiläum .

1848. M ärztage. Ita lienischer Krieg.
„  Anwesenheit S r .  M ajestä t des Kaisers Ferdinand auf der Reise 

nach Innsbruck .
„  Wolkenbruch tut G lem erthal.
„  2. Sep tem ber. Aufhebung des U nterthänigkeitsverbandes.
„  1. Dezember. R eg ierungsan tritt S r .  M ajestä t des regierenden

Kaisers F ranz  Joseph.
1849. Aufstand in  U ngarn . Italienischer Krieg.

„  Aufhebung des B rod- und Fleischsatzes.
„  Errichtung der Handelskam m er.
„  Festungsbrand.
„  Eröffnung einer Mädchenschule am Kloster Nonnberg.
„  G roßes Liedertafelfest auf dem M önchsberg.

1850. Anwesenheit S r .  M ajestä t des Kaisers F ranz Joseph in  S a lz ­
burg. G roße Vorstellung aller B ehörden und der S tadtgem einde­
vertretung.
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1851. Aufhebung der N ationalgarde und Entw affnung derselben.
1852. Eröffnung der neu hergerichteten I rre n a n s ta lt.

„  Deutsche Land- und Forstw irthe in  S alzburg .
1853. Anwesenheit S r .  M ajestä t des Kaisers m it allerhöchstdessen B ra u t  

Elisabeth, Herzogin in  B a ie rn , königl. H oheit.
1854. B eginn  der Wirksamkeit der neuen Gerichtsbehörden.
1855. B ran d  von S t .  Jo h a n n .
1856. M ozarts  hundertjährige G eburtsfeier.
1857. Ankunft des Dampfschiffes P rin z  O tto .
1858. G ründung des A rm enspitals in  H allein .

„  Eröffnung der Karolinenbrücke.
„  Letztes großes Hochwasser in  S alzburg .
„  D r .  Flögt stirbt. D ie  „F lög lw arte" entstand zu seinem Andenken.
„  D e r  letzte D om herr des alten  salzburger K apitels G ra f  Königsegg 

stirbt.
„  Tod der salzburger M usiker Neukom zu P a r is  und D iabelli zu 

W ien.
„  Abschaffung des C onventionsfußes, E inführung der österreichi­

schen W ährung .
1859. Italienischer Krieg, A ushilfsspitäler in Klesheim, S t .  Rochus und 

M a r ia  P la in .
„ D om brand . D om restauration .
„  E inführung der Gasbeleuchtung.
„  D e r Pegasus wird weggeräumt.
„  E inführung der Civilpolizeiwache.

1860. Aufhebung der Festungsbeschränkungen.
„  Eröffnung der Eisenbahn.
„  O ktoberpatent.
„  S tif tu n g  der Gesellschaft fü r Landeskunde.

1861. Februarpatent.
„  19. Oktober stirbt P. A lois S tu b h a h n , der letzte D oktor und

Professor der alm a benedictina Salisburgensis.
„  Landtagseröffnnng.
„  B eg inn  der S tad te rw eite run gsa rbe iten , S te in d a m m , A btragen 

des Ledererthores, F ün fhau s begonnen.
1862. Deutsches Künstlerfest.

„  E inführung der Gewerbefreiheit.
1863. Grundsteinlegung zur evangel. Kirche.

„ Deutscher Eisenbahn-Congreß.
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1864. Dänischer Krieg. , Kriegsgefangene in  Salzburg .
„  Landwirtschaftliche Ausstellung in  N o n n th a l, seit 59  J a h re n  

wieder das erste landwirtschaftliche Fest.
„  Zusammenkunft bairischer Studiengenossen, die einst in  S alzburg  

studirten.
1865. G asteiner Convention, in S alzburg  unterschrieben.

„  Landwirtschaftliche Ausstellung auf dem S tadterw eiterungsbezirk.
„  D e r  Bergsteiger Professor T  h u r  w i e s e r  und der Kämpfer aus 

den Befreiungskriegen, S c h n i e r e r ,  starben.
1866. 1. M a i  Fünfzig J a h re  nach der Besitznahme S a lzb u rg s durch 

Oesterreich.
„  Geschenk S r .  M ajestä t des Kaisers an  die S tadtgem einde S a lz ­

bu rg , der W älle, G räben und Schanzen (beilich 500  Joch) auf 
dem rechtseitigen S ta d tth e il.

„  V orbereitungen zum Kriege gegen die deutschen B undesstaa tle r 
und gegen die I ta lie n e r .

Schluß.
E ilen  w ir zum Abschlüsse und zu den Hauptergebnissen unseres Rück­

blickes.
I n  Folge eingetretener Erschöpfung zeigt S alzburg  im ersten J a h r ­

zehente nach der Vereinigung m it Oesterreich einen Zustand der Schwäche, 
des S tills tan d e s  und Kulturrückganges.

Uitt d as J a h r  1830  treten Zeichen der Genesung au f, welche sich 
mehren, ein gewisser W olstand kehrt zurück und m it demselben auch gei­
stige Erstarkung. I m  Verlaufe der fünfzigjährigen Periode gewöhnt sich 
der S alzburger allm älig au  die mächtigen Regungen, aber auch an  den 
schärfern Luftzug eines G roßstaates.

D a s  Reich, dem d as Land nun angehört, sorgt in  freigebiger Weise 
fü r S tra ß e n -, Flußregulirnng, Entsum pfung, entlastet G rund  und B oden, 
regulirt die Forstverhältnisse, gibt Gewerbefreiheit, Freizügigkeit und das 
Recht zur B egründung einer F am ilie , eine selbstständige Gemeinde- und 
Landesverwaltung und eine eigene Landesregierung, hebt einen Theil 
des geistigen Druckes und die Vormundschaft der Polizei aus und gibt 
die Kirche sich selbst zurück.

D a s  Land ist geistig und leiblich, politisch und ökonomisch vorw ärts 
gekommen, hat die V orteile einem G roßstaate anzugehören, m it Erfolg 
genossen, dabei jedoch seine E igenart nicht eingebüßt, ja  vielmehr die­
selbe gestärkt.

W ären  nicht seit dem J a h re  1848 in  Oesterreich gewisse Entwicke­
lungskrankheiten und wiederholte ausw ärtige Kriege eingetreten , Reich 
und Land w ären einer B lü tezeit entgegen gegangen.
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Verbesserungen
zu

„Salzburg in den letzten fünfzig Jahren."

Zeile 16, von oben ist einzuschalten: der Staatsanw alt L i e n b a c h e r .
„ 15, von unten ist einzuschalten: Der Gymnasiallehrer K o r n  Hube r  

wirkte eifrig für Naturwissenschaften zu Presburg.
„ 8, von oben, lies: ör t l i cher  statt ärztlicher.
„ 15, von unten ist einzuschalten: Das Wachsen  d e r  d i r e k t e n  

S t e u e r n  ersieht man aus folgender Gegenüberstellung:
1849 1861

Grundsteuer 123081 fl. 339945 fl.
Gebäudesteuer 58882 „ 89935 „
Erwerbsteuer 34686 „ 45840 „
Einkommensteuer — „ 130801 „

216649 „ " 606521 „
wozu noch die Umlagen kommen.

„ 5 von unten, lie s : Die Liedertafeln zu Salzburg, Hallein, Neumarkt, 
Mattsee, im Lungau u. s. w. statt: Die Halleiner Liedertafel.
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